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Frankreichs Verhältnis zu Polen. 
Geteilte Meinungen im gegenwärtigen Poincaré⸗Kabinett. 

Paris, Eni Dezember 1928. 
Die Schüſſe in Südamerika haben den Luganoer Fauſt⸗ 

ſchlag Streſemanns übertönt. ie Völkerbundstalti“ des 
Außenminiſters Briand, der von den franzöſiſchen Sozialiſten 
angeregte Ausſchluk des friedensbrechenden Stägtes aus dem 
Völkerbund und der Einfluß eines europäiſchen Staatsmannes 
in einem ſüvamerikaniſchen Land, — das ſind im Moment für 
Frankreich dringendere außenpolitiſche Gegenwartsfragen als 
der oberſchleſiſche Streitfall. 

Und doch ſind es nicht nur dieſe Aeußerlichkelten, die 
Frankreich dazu bringen, ſich über die Augelegenheit Zaleſki in 
mögllchſtes Schweigen zu hüllen: ver oberſchleſiſche Fall iſt für 
Frankreich vor allem unangenehm. Hler läßt ſich an einem 
ſanz praltiſchen Beiſpiel bewelſen, wie ſtark bereits die deutſch⸗ 
un ſiſche Verſtändigungspolltik trotz aller Hemmniſſe ihre 
ED iceteer hat. Frankreich hat ſich nicht eiwa einſach 

an die Spitze ſeines polniſchen Bundesgenoſſen geſtellt, und es 
gibt hier durchaus Menſchen, die ein noch innigeres Zufammen⸗ 
gehen mit Deutſchland und die ſofortige Aitfräumung der 
deulſch⸗franzöſiſchen Streitfragen für viel wichliger halten als 
pie Syeundi aft mit Polen, die ohnehin mehr auf Militär⸗ 
baſis beruht denn auf politiſchem Gebiet. So iſt es auch kein 
Wunder, daß zu dem franzöſiſchen Romitec der in Paris auf 
franzöfiſch ericheinenden bolniſchen Zeitſchrift „La Pologne“ 
(„Polen“), welche den gebildeten en oſen die Kenninis des 
heutigen politiſchen und literariſchen Polens vermitteln ſoll, 
an erſter Stelle franzöſiſche Militärperſonen gehören. 

In gegenwärtigen Polncars⸗Miniſterium Lus die Anſichten 
über Frankreichs fi der . 5 Polen geteilt. Der Vertreter der 
einen Richtung iſt der Kriegsminiſter Painlevé, welcher das 
volniſche Heer nur noch als „eine franzöſiſche Armee an der 
Weichſel“ betrachtet. Die kürzlichen Militärmifſtonen der Gene⸗ 
räle Le Rond und Morin und der Beſuch, den der Ilai⸗ 
Marſchall Franchet d'Eſperey (derſelbe, ver ſoeben in Colomb⸗ 
Bächar in, Algerien ankam, um die letzten aufſtändiſchen 
Stämme niederzuwerſen) vor zwei Jahren Polen abſtattete, 
waren zwecks Feſterſchmiedung der polniſch⸗franzöſiſchen 

Milltärmacht unternommen worden. Demgegenüber erklärte 
kürzlich Hun Frandois⸗Penucet, ver Wchiſet zuen 3 ür die 
Lausee ünſte: „Warſchau iſt der Schlüſſel zunt Friedens⸗ 
oulevard. Daher glaube ich, daß ein ſtarkes Polen eine Not⸗ 

wendigkeit fülr Fraukreich und für Lrts iſt.“ Dies klingt ein 
wenig vorſichtiger und politiſch Nhe als die Worte Nainlevés, 
der ſeinerſeits das Schickſal der Rheinlandräumung irgendwie 
M der Sicherung der deutſchen Oltgrenze abhängig machen 

Außerhalb der üiAleanchetie iſt man in Frantreich — 
von der Rechten natürlich abgeſehen — Polen gegenüber höchſt 
zurückhaltend. Eln vor nicht langer Zeit erſchienenes Buch von 

'ens Martel „La Pologne et nous“ („Polen und wir“) wendet 
100 vor allem gegen die unſinnige Warſchauer Wilitärdiktatur⸗ 

ie ja Überhaupt die franzöſiſche Linte für Polen ſchon wegen 
der in dieſem Lande herrſchenden diktatorlalen Regterungsforn 
leine Sympathien auſzubringen vermag. „In Mllitärdittaturen 
haben wir abfolut kein Vertrauen, beſonvers dann nicht, wenn 
ſie von früheren Sozialiſten geſchaffen werden. Wenn Zalefti 
ſegen bie Deutſchen in Ober Ler auftritt, obwohl die vor⸗ 
igen polniſchen Behörden aus der wirtſchaftlichen Mitarbeit 
der Deutſchen nur ihren Rutzen zlehen, 0 zeidgt er dadurch, daß 
er auf Koinmanvo von Leuten handelt, deren Tun uns unt 
beunruhigen kann. Die franzöſiſch⸗polniſche Freundſchaft hat 
nur dann einen Wert, wenn ſie zum Ausgleich des Frledens 
in Oſteuropa dient. Glaubt man aber in Warſchau, ein Zaren⸗ 
tum mit der Spitze gegen Deutſchland ſchaffen zu können, ſo 
wäre dies für die franzöſiſchen Intereſſen niſeß were Gefahr, 
dann wiirde ſich nämlich die franzöſtſch⸗polniſche fchreib! Wie 
als ein tragiſches Mißverſtändnis hérausſtellen“, ſchreibt die 
Caillaux⸗Zeitung „Volonté“ in einem ausführlichen Artitel, 
der die lieberſchrift trägt: „Die franzöfiſch⸗polniſche Freund⸗ 
Wele darf der Dantſcheinen Mart au bi ndigung nicht im 

ege ſtehen.“ Man ſcheint in Warſchau die freu üüüi 
Gefühle, die Frankreich für Polen hegt, etwas leichtſinnig auch 
auf die jetzige Pilſupſti⸗Regierung beziehen und überhaupt 
etwas zu ſehr überſchätzen zu wollen. Kurt Lenz. 

    

Sehon wieden Blut im Aoram. 
In Café „Gorlv“ in Aaram wurde von einem Iinbe⸗ 

kannten, der ſich hinter einem Vorhang veriteckt bielt, ein 
Atientat gegen den Ugenten ber Belarader Polizei, Graner, 
verübt. Der Polizeiagent wurde ſchwer, aber nicht lebens⸗ 
gefährlich verletzt. Der Attentäter entfloh. 

Grauer hatte als Agent der Belgrader Volizei u. a. auch 
Raditſch auf ſeinen Auslandsreiſen beobachtet und gefälſchte 
Dokumente herbeigeſchafft, mit deren Hilfe bewieſen werben 
ſollte, daß Raditſch und die kroatiſche Bauerpartei eine Aktion 
gegen den ingoflawiſchen Staat planten. Es handelt ſich 
offenbar um ein politiſches Attentat. 

Aßramer Ehrung für Stephan Raditſch. 

In einer feierlichen Sitzung verlas geſtern der Bürger⸗ 
meiſter von Agram den Beſchluß des Stadtrates, den St.⸗ 
Martus⸗Platz, einen der bedeutendſten Plätze Agrams, mit dem 
viele hiſtoriſche Erinnerungen verknüpft ſind, in Stephan⸗ 
Raditſch⸗Platz umzubenenne Weiter ſollen zwei angrenzende 
Straßen nach Dr. Bascaricet und Paul Raditſch. die ebenfalls 
bei dem Attentat in der Stupſchtina am 20. Juni ihr Leben 
einbüßten, benannt werden. 

Mazedonien, der andere Zankapfel. 

Die radikale Pariſer „Volontee“ enthielt in ihrer Weih⸗ 
nachtsausgabe einen Aufruf führender franzöſiſcher Schrift⸗ 
ſteller und Linkspolitiker, in dem auf das Treiben der maze⸗ 
doniſchen Komitatſchts hingewieſen wird. Die bulgariſche 
Regierung trete dem nicht entgegen, da ihre Mitglieder 
ſelbſt einer der beiden ſich blutig bekämpfenden faſchiſtiſchen 
Parteien angehörten. Bon 1923 bis 1928 ſeien dem weißen 
Terror in Bulgarien 35 000 Menſchen zum Opfer gefallen. 
Die eine der beiden Gruppen werde vom König, dem Ge⸗ 
neral Volkoff und Miniſterpräſident Liaptſcheff geführt, bie 
andere von General Rouſſef, Die Unterzeichner des Auf⸗ 
rufs erheben Proteſt gegen die gegenſeitigen Verfolgungen 
und Morde, deren Schauplatz Bulgarien heute ſei: Sie ſor⸗ 
dern eine internationale Enquette zur Vorbereitung einer 
gerechten Löſung der mazedoniſchen Frage. 

Inm Berlin ift man twicht biefciedigt. 
Die Aufnahme ber polniſchen Antwortnote. 

, Der Inhalt der polniſchen Antwortnote hat, bei den zu⸗ 
dändigen deutſchen Siellen in hohem Maße enitäuſcht, weil in 

den ſchriftlichen Formulierungen der Noie weniger enthalten 
iſt, als in den mündlichen Beſprechungen zwiſchen Hermes und 
Twardowſti vorgeſehen worden war. Sodann beſtehen in der 
Rote in bezug auf wichtige Punkte noch größere Unklarheiten. 
Während man deutſcherſeits ſich berechtigt den wi zu erwarten, 
daß nunmehr auch Polen ſich klar ausſprechen würde, nachdem 
von deutſcher Seite das Höchſtmaß der deutſchen Zugeſtändniſſe 
hinſichtlich der polniſchen Hauptforderungen bereits klargelegt 
worden ſei. — — 
„Auf deutſcher Seite beſteht m10 wie vor der dringende 

Wunſch, weiter zu verhandeln; man hält es aber. nicht für mög⸗ 
u eten, ſolange 

Polen ſeine Stellungnahme zu den⸗ tforderungen 
nicht klarlegt. Dies müſſe daher in mündiſchen Beſprechungen 

ch Die von den Untlarheiten der polniſchen Note zu 
befürchtende Verzögerung wäre um ſo mehr-zu⸗ ũern, als 
man deutſcherſeits durchaus bereit iſt, dbas Holzabkommen 
Lungs i auch dirs er Wbelich, nachtem ů ben u iſt. autten 

i iſt äauch dies erſt mög nachdem in⸗-den⸗ unkten 
Klarheit geſchaffen iit. * aup h — 

    

   

E 

    gelehnt hatte, oͤie ibm für eine 

„Aus dielem Gunde hat Dr. Hermes den polniſchen Dele⸗ 
batlonsteiter:von Twarbowſti heréiis am Tage däs Shanrefſens 

er polniſchen Antwortnote, am Sonnahend, telegraphiſch auſ⸗ 
geſokber Oie SWemngi ber belden D8 Laaltengüibrer alif 
einen früheren Termin als bisher vorgeſehem d. h. noch vor 
dem 9. Januar, feſtzuſetzen. 

Das gefundene Freſſen. 
Der garößte Teil der franzöſiſchen Preſſe hat das Attentat 

auf den Staatsanwalt Fachot zum Anlaß einer maßloſen Kam⸗ 
pagne gegen die autonomiſtiſche Preſſe im Elſaß und insbeſon⸗ 
dere gegen den Abbs Haegy genomnien, deſſen moraliſ⸗ er⸗ 
antwortlichteit an dem Verbrechen ohne weiteres feſtſtehe. Er 
und die elfäſſiſchen Autonomiſten, ſo heißt es u. a., hätten ge⸗ 
rade vor dem Attentat den Plan aosph den Prozeß von Kol⸗ 
mar in einer noch erhitzteren Atmofphäre wieder aufleben zu 
laſfen. Nur aus dieſer Abſicht heraus ſei es zu erklären, daß 
ſich der im Kolmarer Prozeß in Abweſenheit zu 15 Jahren 
Gefängnis verurteilte Autonomiſt Roos vor einigen Tagen 
ſelbſt der Polizel geſtellt habe. 

Abbo Haegy hat inzwiſchen zu den gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigungen eine Erklärung erlaſſen, in der er feſtſtellt, daß 
nicht auf ihn und die autonomiſtiſche Preſſe die Verantwortung 
an dem Verbrechen fallen lönne, ſondern auf diejenigen, die 
ſeit Jahr und Tag gegen die Forderungen der Elſäſſer eine 
Hetze entfeffelt hätten. Das elſäſſiſche Volk lehne es ab. ſich 
mit, einem halb Verrückten ſolidariſch zu erklären. Seine 
Gegner vermöchten mit ihrer neuen Hetze wever ihn noch die 
Autonomiſten zu treffen. 

  

Offigiersſchüilevftreit in Spanien. 
geeien Reſvett vor Vrimo de Rivera. 

Wie die „Inſormation“ aus Segovia zu melden weiß, ind 
an der Kriegsſchule ſchwere Unruhen ausgebrochen, Die 
Kriegsſchtiler, die beim Abſchluß ihres Studiums zu Offizie⸗ 
ren beförberk worden waren, veranſtalteten bei der Abſchiebs⸗ 
ſeier eine Revue, in der einige Sßzenen vorkommen ſollen, 
die für Primo de Rivera ſchwer verletzend ſind. Beſonders 
eine allegoriſche Karnevalsſzene ſei von Primo de Rivera 
als zu gewagt angeſehen worden., 14 der neuernannten Offi⸗ 
lere kamen ins Gefängnis und dret ſind ſofort aus dem 

Heere ausgeſtoßen worden, Eine Proteſtbewegung hatte ſich 
ſofort gektend Aiszcte Sämtliche Offiziersſchüler verließen 
die Schulen. Auch mehrere andere ulen, beſonders die 
von Saragofſa, haben tich dem Proteſt angeſchloſſen. Die Be⸗ 
wegunga iſt, wie hie „Information“ behauptet, als eine Fort⸗ 
ſetzung des ſtändigen Kampfes zwiſchen dem Diktator, und 
den Artillerieofftzieren aufzufaſſen, der ſchon einmal, im 
Jahre 1927, zu einer offenen Revolte geführt habe. Primo 
de Rivera fei entſchloſſen, nun die energiſchſten Maßnahmen 
zu Gige 6, Er denke ſogar daran, die Artillerie als ſelb⸗ 
ſtändige 
Waffen einzugliedern. 

  

Amiherung Stalius an Trotzlie 
.. Wie der Suhler „Volkswille“, das Reichsorgan der 
linken Kommuniſten, aus Moskau erfährt, hat Stalin ver⸗ 
anlaßt, daß Trotzki in einen Kurort Südrußlands geſchickt 
wird, wo er ſich von ſeiner ſchweren Malariaerkrankung er⸗ 
holen ſoll. In dieſem Schritt ſieht man, ſo fährt das Blatt 
weiter fort, in kuſſiſchen Siating au die Beſtätigung für 
den Annäherüngsverſuch Stälin, u Trotzki, der bisher ab⸗ 

Verſtändigung vorgelegten 
    

Bedingungen anzunehmen. 

  

affe überhaupt aufzulöſen und ſie den übrigen   

      

Der franzöſiſche Preſſeſumpf. 
Ein ſchlimmes Kapitel. 

Der Finanzſkandal der „Gazette du Frauc et des Na⸗ 
tions“ zieht immer weitere Kreiſe. Aus einer urſprünglich 
rein kriminell ansſehenden Betrugsaffäre wurde eine poli⸗ 
tiſche Senſation, in die jeden Tag neue Namen verwickelt 
werden. Das ganze plutokratiſche Reaime der franzthſiſchen 
Bourgevis⸗Republié ſteht plötzlich im Scheinwerferlicht von 
Enthüllungen, die die Verfilzung der hohen Politik mit der 
niedrigſten Finanzſpekulation aufdecken. Als Klebeſtoff zwi⸗ 
ſchen den beiden Grundpfeilern der franzöſiſchen Geld⸗ 
Hlent gier AhHen dem Parlament und der Börſe, 

ent die Preſſe. 
Faßt man die bisherigen Feſtſtellungen zuſammen, ſo er⸗ 

hüre ſich folgendes Vild: Eine bekanute Zeitſchrift wird von 
Vörke Geldgebern dazu benußt, Propaganda für Veſtlinmte 

örſenpaptere zu machen. Um das Bertrauen des Leſer⸗ 
kreiſes zu feſtigen, werden als journaliſtiſche Mitarbeiter 

die bekannteſten Perſöunlichkeiten des öffentlichen Lebens 

im In⸗ und Auslaud gewonnen, Artikel mit Bildern und 
eigenhäudigen Widmungen von Briand, Poincaré, Muſſolini, 
Beneſch und vielen anderen ſollen beim Leſer den Elndruck 
erwecken, daß dle Zeitſchrift in jeder Bezlehung angeſehen 
und vertrauenswürdig tſt. Auf Aufragen werden von ben 
Per Neis amtlichen Stellen die beſten Auskünfte erteilt. Mit 

er Rückendeckung dieſer Auskünfte treten leitende Zeitungs⸗ 
dlrektoren mit den Geldgebern dieſer Zeitſchrift in, geſchäft⸗ 
liche Verbindung: der Leiler des „QAuotidteu“, Henri 
Dumay, verpachtet gegen eine ſehr beträchkliche Summe — 
etwa 600 000 Mark im Jahr — ſeinen Börſentell den Geld⸗ 
gebern der „Gazette du Franc“ und liefert ihnen darliber 
Oinaus die Namen und Adreſſen ſeiner ſämtlichen 200 000 
Abonyenten in ganz Frautreich aus. Dieſe werden fortau 
mit Rundſchreiben, Proſpekten, Vertreterbeſuchen ſyſtematlſch 
bearbeitet, damit ſie ihre Erſparniſſe den Hintermännern der 
„Gazette du Frauc“ anvertrauen. Urngeheure Biuſen, und 
Kursſteigerungen werden ihnen in Ausſicht, geſtellt. Statt 
deſſen haben jetzt Zehntauſende von Leichtaläubigen ihr ge⸗ 
ſamtes Vermögen im Bankrott der „Gäazette“ eingebüßt und 
täglich werden nus der Provinz Selbſtmorde gemelbet. 

Zweifellos ſind alle diejenigen Politikexr, die als gelegent⸗ 
lich« Mitarbeiter der „Gazette du Frane“ dazu beigetragen 
haben, ihren Beruf zu ſeſtigen, auttiher t wenn auch viel⸗ 
eſcht unvorſichtig geweſen. Bedenklicher kiegt der Fall des! 
f Bytſchafter Frankreichs in Bern, Jean Hen⸗ 
neſſy, des jetzigen Landwiriſchaftsmintſters, der als Haupt⸗ 
aktionär des „Quotidien“ durch deſſen Machenſchaften mora⸗ 
liſch mitbelaſtet wird. Dieſe moraliſche Belaſtung erſtreckt 
ſich aber auch inſofern auf das Geſamtkabinett Poin.⸗ 
caré, als die Aufforderung an Henneſſy, in das Miniſte⸗ 
rium einzutreten, lediglich dem Zwecke diente, ſich die wohl⸗ 
wolleude Neutralität des „Ouotidien“ zu erkaufen; durch die 
Mitwirkung des Hauptaktionärs des „Quotidten“ an einer 
autsgeſprochenen Rechtsregierung wollke man die Oppoſition 
eines führenden Blattes der bürgerlichen Linken in eine 
Unterſtützung verwandeln. Das war 

ein typiſcher Fall von politiſcher Korruption, 

ber ſich jetzt um ſo ſchwerer rächt, als wenige Wochen ſpäter 
die Staatsanwaltſchaft gegen dieſes Blatt in Vorbindung 
mit einem Betrugsſkandal größten Stils vorgehen muß⸗ 

Nun iſt der Fall des „Onotidien“ nur ein kleiner Aus⸗ 
ſchnitt aus dem Korruptionsfumspyf, in dem faſt die 
geſamte franzöſiſche Preſſe ſeit Jahrzehnten watet. Der 
„Ouptidien“ geht moraliſch — und vielleicht überhaupt —, zu 
Grunde, weil ſeine Beziehungen zu Hochſtaplern niedrigſten 
Formats auſgedeckt ſind. Aber wie ſteht es mit den anderen 
„Organen der öffentlichen Meinung“ in der franzöſiſchen 
Geldſackrepublik? Mit ganz weulgen Ausnahmen ſtehen ſie 
alle im Dienſte des nationalen und internationa⸗ 
len Finanzkapitals. Der Börſenteil iſt eine der 
Haupteinnahmegquellen der franzöſiſchen Zeitungen. Die Er⸗ 

wähnung eines Wertpapiers im Börſenbericht hängt davon 
Kab, ob die betreffende Geſellſchaft einen Publiszitätsvertrag 
mit der Zeitung abgeſchloſſen hat oder nicht. Wer ſich beſtän⸗ 
dig welgert aul zahlen, wird nicht einmal im täglichen Kurs⸗ 
zeitel der Zeitung notiert. Für größere, verſteckte Propa⸗ 

ganbgartikel im redaktionellen Teil werden enorme Sum⸗ 
men bezahlt. ‚ ů 

Darüber hinaus gibt es laufende Verträge mitk den gro⸗ 

ßen Eiſenbahn⸗ und Verkehrsgeſellſchaften, dürch die die Zei⸗ 
tungen die Verpflichtung übernehmen, Tariferhöhungen nicht 
zu kritiſieren oder ſogar zu propagieren, Unglücksfälle auf 

das Konto des Perſonals zu ſetzen und die Geſellſchaften 
gegen Vorwürje in Schutz zu nehmen., Weiter gibt es Ab⸗ 
machungen mit den großen Spielhöllen, ins⸗ 

beſondere mit dem Kaſino von Monte Carlo, wo über Selbſt⸗ 
morde ruinierter Spicler nicht berichtet wird. Die Auto⸗ und 
Flugzeuginduſtrie ſichert ſich 

das Wohlwollen ber Preſſe durch Inſerate und Artikel, 

beſonders, wenn es gilt, militäriſche Lieferungä⸗ 

a fträge durchzuſetzen. Und was vielleicht das Schlimunſte 
und Empörendſte iſt: der redaktionelle Teil großer Zeitun⸗ 

en wird durch Subventionen auslänhiſcher 

egierungen beeinflußt. Früher war es vor—⸗ allem das 

zariſtiſche. Rußland, das ſeinen Goldregen über die franzö⸗ 

ſiſche Preſſe niedergehen ließ, um ſie für die Allianz und für 

die dazu gehörigen Auleihen zu gewinnen. Jest ſind es 
andere, z. T. kleine Staaten, die laufende Subventtonen 
dahlen, um außenpolitiſche Unterſtützung durch führende 

frangbſiſche Blätter zu gewinnen. Es iſt, ein offenes Ge⸗ 

heimnis, daß Muſſolini bereits webrere Pariſer Blätter 
gewonnen hat, um Propaganda für den Faſchismus und für 
die italieniſchen Aſpirationen zu machen. Polen iſt, wenn 

auch- noch in kleinem Maßſtab, in die Korruptivnsſvuren des 

zartſtiſchen Rüßland getreten. Andere Länder begnügen ſich 

damit, von Fall zu Fall, wenn ſie gerade ein beſtimmtes 

Ziel verfolgen, einen Preſſefeldzug zu Uüuech un öbürch 

Die franzöſiſche bürgerliche Preſfe iſt durch und;, 

korru t. Nicht der einzelne Fournaliſt: neun Bualwael deß 
franzöſiſchen Redakteure ſind Menſchen, die ihr, oft Droße 
Wiſſen und Talent fär relativ wenig Loön ihrer Zeitang zur 

   

6 
Berfünung ſtellen. Aber ſie erhalten AuweiſängennAger W⸗ 

  

   

    

      
       



ütimmte Kragen nicht oder nur in einem beſtimmten Sinne 
ſchzetgen, und ſie müſſen ſich Auß ine well es ſich für ſie um 

re Exiſtenzgrundlage dreht. Auf ſie trifft das propheliſche 
ort von Karl Marr zu, daß der Kapitalismus die libe⸗ 

ralen Berufe — er nennt dabei ausdrücklich die Journaliſten 
— zu ſeinen Werkzeugen degradieren würde. 

Nicht der franzbſiſche Fonrnaliſt iſt korrupt, 

wohl aber faſt ohne Ausnabme der franzbſiſche Zeitungs⸗ 
Ulrektor⸗ De lournaliſtiſchen und geſchäfttichen Birektoren 
bilden in Frankreich eine Cliaue von einflußreichen und 
ſchwerreichen Männern, die die allelnigen Nutznießer dieſes 
Lorruptionsſyſtems find, Sie leben alle auf ſehr großem 
Fuße, auch wenn ihre Blätter nur über eine ſehr Eu nge 
Auſlage verfitgen, ſie AE0 ihren Mitarxbeitern die Anwei⸗ 
ſüungen und kaffteren die Korruptlonsgelder ein, Die ganze 
Welt weiß es, aber da ſie felber die öffentliche Meinung 
zmachen“, wirb davon niiht öffentlich geſprochen, Der Fall 
Dumay ſtebt keineswegs vereinzelt da, nur iſt er um ſo 
wiberwärtiger, als Dumay bei der Gründung bes „Quoti⸗ dien“ ſeterlich verkündet hatte, fein Blatt würde m'Degen⸗ 
ſatz zu den anberen völlig unabhängig ſein und bleiben. 

Wird ber jetzige Standal dazu bettragen, den Lorrup⸗ tionsſumpf der iralich nem Preſſe ausznränchern'? 
Wir ſind nicht optimiſt genng, es zu glauben. Solange die Exiſtenzarnndlagen der franzöfiſchen Preſſe nicht pöllig um⸗ 
geiteilt werden, ſolange nicht die franzöſtſchen Blätter, an⸗ ſtatt in der Hauptſache auf den Straßenverkauf angewieſen 
ha ſein, ſich darauf einrichten, von Abonnements und erkenn⸗ 
aren Inſeraten zu leben, wie es in Deutſchland und in den meiſten anderen Ländern geſchieht, folange die Direktoren 

eine Klaſie für ſich, bilden, die die Zeitung lediglich als elne Quelle für Hieſe Einnahmen betrachten und mißbrauchen, 
wird es bei bieſen Korruptionszuſtänden bleiben. 

Mit der Geiſteskrannheit lappt es nicht. 
Die drei mediziniſchen Sachverſtändigen, die den wegen Betrugs und Wechſelfälſchung verhafteten ehemallgen fran⸗ zöſiſchen Senator und Finanzminiſter Klotz auf ſeinen Gelſteszuſtand unterſucht haben, ſtellen in ihrem Bericht an den Unierſuchungsrichter feſt, daß Klotz keine Anzeichen einer Heiſteskrankbeit aufweſſe und für die ihm zur Laſt gelegten Handlungen vollkommen verantwortlich ſei. 

  

Der neue polniſche Juſtizminiſter. 
Die Eutfernung des Juſtizminiſters Meysztowicz und Ernennung des Vertrauensmanns Pilſudſkis Car an ſeiner Stele, bedeutet nach Anſicht politiſcher Kreiſe eine neue Stärkung der Regierungsfront. Schon im Frühiahr war davon die Rebe, daß dem Regierungsblock der Juſtizminiſter Meysztowicz nicht genehm ſei, da er nicht direkt aktiv ſich ah, der Propaganda für Pilſudſkt veteiliate. Die Stellung des Miniſters, der politiſch weiter rechts ſtehen ſoll, wurde dann immer mehr untergraben dadurch, daß der Miniſter⸗ präſtdent Bartel ſuriſtiſche Fragen nicht mit ihm, ſonbern mit dem Vizemintſter Car beſprach, der auch der perſönliche Ratgeber des Marſchalls Pilſudſkis war. Car ſoll jetzt die Juſtizreform gegen den Willen des Parlaments durch⸗ ühron, ſo dat bereits am 1. Januar 1929 die Unabhängigkeit er Richter aufgeboben werden ſoll. Eine weitere Aufgabe des neuen Juſtizminiſters wird die Vorbereitung der pol⸗ niſchen Verfaſſungsänderung ſein. 

  

Kommuniſtiſche Arbeiterſehretäre als Betrüger. 
Vor drei Monaten wurde von den Kölner Kommuniſten ein Arbeiterſckretariat ins Leben geruſen, dem man ben Namen „Juriſtiſche Auskunftsſtele und Veratungsſtelle“ gab. Die,⸗-Bezirksleitung der Kommuniſtiſchen Nartei für ben Mittelrhein hat in dieſe Gründung belrnchrnche Gelder hineingeſteckt. Jetzt wird bekannt, datz diefes ſogenannke Arbeiterſekretariat ſeine Pforten geſchloſſen hat, weil bie beiden, kommuniſtiſchen Verwalter Haus Beckſchäfer und Heinz Efferts Unterſchlagungen und Fälſchungen begangen ben. Bablreiche arme Arbeiter ſind um ihre ſauer erwor⸗ enen Gelder betrogen. 

Die Bezirksleitung der K.P.D. für den Mittelrhei u Portei anggeſchloſßen en Cis Herfuchle Wirkung ans ber 8 . eichlöſſen. Sie verſucht im übri— it ganze Geſchichte zu vertuſchen. „in ſrigen aber die 
    

  

    

Der Haiſfi 
Von Franß Walter. 

Die Saiſon des an einer Bucht des Mittelländi Meeres gelegenen Mobebades war in vollem Gange. Wie Hotels und Pritvatpenſionen waren wohlbeſetzt. In den Straßen und am Strande Jerrſchte tagsüber reges Treiben, kauſe menige. S. 101 die & bemn Boben in den vielen, im Ver⸗ ahre aus dem Boden ge ů Veranügungslokalen aus. ech⸗henen Kand. Ad Eines ſonnigen, ſtrahlend ſchönen Morgens ſaß der Di⸗ rektor des Bades felbſtz 'efällig in ſeinem Volſterſeßel⸗ wlickte mit vergnüglichem Läs eln durch bas geöffnete Fenſter auf die Kurpromenade hinaus und Uieß es ſich durch d. Gurgüſte u 0pl beh n nathiten W. cher Alieariionen er 282 iů üinß den nächſten Wochen überraſchen könn teileicht ließe ſich einmal ein Feuerwerk veranfialten: ein 
leicht könnte er auch die weltberühmte Negertänzeri einem Gaſtſptel gewinnen .. viellei ã er große 
Sturzflecer un bekommen vielleicht wäre der großbe 

Seine Sekretarin Sffnete die Tür: „Ein üuſc den Herrn Direktor in einer dringenden Angelenendeitiun iprechen!“ 
„Der Angemeldete trat, ein. Der Direkt liebenswürdiger Geſte einen Stuhl an. Aber Ler Fremde ließ ſich auf Formalitäten nicht ein, ſondern haſtete, noch ebe er Platz genommea hatte, in erregtem Tone hervor: „Herr Direktvr, ich muß Ihnen eine ſchlimme Mitteilung machen. Ich bin in den Morgenſtunden ein Stürk aufs Meer hinans⸗ gefahren. Mit einem Segelbovt. Wie ich ein paar Kilo⸗ im Bo Mer einen Fiſch ein bin, Herr Direktor, bemerke 1 iſch — e 5 8 aü 15 en, großen Fiſch. Ich denke mrir 

m Sudert ſich auch ein vaarmal dagegen. Plötl, ertornt: ich: Dieſer Fiſch iſt ein Haifiſch. Ich habe ihn Len erkaunt: an den zurückliegenden Augen, an dem znrück⸗ lloſſen. Es iü en Maul Ein Irrtum iſt vsllig ausge⸗ ein Di ? vi 
iid es anth Mebrartfl ich im Bab, Herr Direktor; vielleicht 

Der Direktor lachte fröhlich und unbekũü Ci Heichſcte Peber Pibbenn der Haifiich gekommen feinl Sin Geſchtdte bietes Bades kennt keinen Haifiſch, und bei den Fiſchern im Orte Lönnen Sie auch herumfragen: Seit Ge⸗ Mergtionen. find bier keine Haiſiſche geſehen morden. Viel⸗ leicht haben Sie einen Rochen für einen Haiſiſch gehalten.“ Der Don einem S.t h „In; weiß bep- wohl einen ů zu 1 . Es i Veifiſc und aichts anderes. was ich Heſeben babe-war ein 

waffnete 

übernehmen   

Ungarn und ſeine Königstrüume. 
Auf⸗ und Widerruſe. 

* 

Der ungariſche Miniſterpräſtdent Graf Bethlen hat dem 
Mlarbeltet elner Bubhapeſter eitung über die wirtſchaftlichen 
Probleme Ungarns, über das Arbeitsprogramm des Parla⸗ 
ments und ſeine lungſte Auslandsreiſe eine längere Unter⸗ 
redung gewährt, in der er u. a. ven falſchen Behauplungen 
entgegentritt, die in der letzten E im Auslande, insbeſondere 
Im Zuſammenhang mit der K Abeie gegen Ungarn ver⸗ 
breitet wurden. Der! Miniſterpräſident demenkierte, wie er es 
ſchen in Lugano getan hat, die Behauptungen, daß Ungarn in 
rgendeiner Form die Königsfrage einer baldigen Löſung ent⸗ 
tchenbrlugen, wollte, und daß Ungarn jene Probleme, deren 

Lühung von jebem Ungarn heiß wwerlet wird, durch heimliche 
Rliſtunigen gewaltſam zu löſen gedenke. Die Verbreltung fol⸗ 
cher Gerüchte müſſe auch 451 die Zukunft unmöglich gemacht 
werden, da dadurch die Löſung auch jener Probleme beein⸗ 
Late werde, die ſich aus den, praktiſchen Dchneplugen des 
ebens ergeben und beren Erledigung tatſächilch geplant wird. 

Uebrigens hat der bexühmte Lord Rothermere elne 
große „Weihnachtsbotſchaft“ an das ungariſche Volk gerichtet, 
in der er auch die Köntiasfrage beſpricht. Er nimmt gegen 
jebe Thronkandibatur irgendeines Mitglledes des Hauſes 
Habsburg Stellung., Dabei betont er ausdrücklich, es ſei un⸗ 
wahr, daß ſich Muſſolint uur gegen den legitimen BZweig 
der Habsburger ausgeſprochen habe. Gleichzeitia ertlärt er 
aber, paß nichts dem entgegenſtehe, wenn das ungariſche 
„Volk, ſeinen Thron mit einem Mitglied einer 
ellrppälſchon Dynaſtie beſetzen wollte. Damit dürfte wahr⸗ 
ſchelulich ein italtenlſcher, Thronbewerber hemeint ſein. Die Wiener Arbetterzeitung“ läßt ſich melden, datz Muſſolint an⸗ 
ſchelnend ein Königtum nach dem Muſter Albanieus in Un⸗ 
garn errichten und es in noch ſtärkerem Maße als bisher 
zu cinem Vaſallenſtaat des internationalen Faſchismus 
machen möchte. 

  

Die Laponer lernen zu viel. 
Die Ueberprobuktlon Aueang an Intellektuellen droht ſich zu einer ſchweren ſozialen Gefahr zu entwickeln. Nach einer vom Miniſterium des Innern veröffentlichten Stakiſtit ſteigert iich die Zahl von Verſonen mit höherer Schulbildung. die in Staal und Privatbetrieben kein Unterkommen ge⸗ ſunden haben, von Jahr zu Jahr. Im letzten Schulfahr haben von 17 171 Abſolventen höherer Lehrauſtalten nur 900 Beſchäftiaung erhalten. Die Regierung ſucht dringend nach Mitteln zur Abhilfe, da ſie in den ſogenannten „intellek⸗ tuellen Herumlungerern“ den Generalſtab der revolutio⸗ nären Bewegung ſieht. Sie erwägt augenblicklich den Plan, dem ſprunghaften Wachstum von höheren Schulen durch geſeßliche Verordnungen ein Ende zu machen und außerdem durch eine Propaganda die Bevölkerung auf die wirtſchtt⸗ lichen Gefahren der höheren Bildung hinzuweiſen. 

Schlimme Sicherheitszuftünde in Aegypten. 
Straßenüberſäue und Ranbzilge — und keine 

Gegenmaßnahmen. 
Die öffentliche Sicherhelt in Aegypten iſt zur Zeit ſo ſchlecht, wie ſeit langem nicht. In den letzten Wochen erfolg⸗ ten auf der Heerſtraße von Suez nach Kairo, faſt vor den Foren von Heliopolis, zahlreiche Ueberfälle, ohne daß es der Polizei biöher gelungen iſt, der Täter habhaft zu werden. 

  

Die Spegialität der Vorbrecher beſteht darin, Automobile Iun Wperch, und ibre Inſaſſen bis auſs Hemd auszuplündern. In, Oberägypten kauchen ebenfalls bald hHier bald dort be⸗ anden anf, die organiſiexte Raubzuge gegen die Dörfer unternehmen, ohne daß die Polizei und die Bevölke⸗ rung etwas gegen das Unweſen tun können. Außerdem ſind tagtäglich Morde und uleberfälle aus politiſchen Motiven zut uverzelchnen. In Tantah ſind Anhänger der Regierung von Laghlitliſten, attacktert worden., Auch in einer Reihe anderer Ortſchaften Unterägyptens ſind Anſchläge auf Beamte und regterungsfreundliche Perfönlichkeiten verſucht worden. 
Die Urſachen dieſer unerfreulichen Zuſtände, deren Fort⸗ dauer eine nachteilige Wirkung auf die Fremdenſatſon aus⸗ üben mird, iſt die wachſende ſoziale Not des bäuerlichen und des ſtädtiſchen Proletarfats. Dazu kommt die Unzulänglich⸗ keit der Sicherheitsbehörden, die endlich auf Grund der üblen Erfabrungen einer gründlichen Reform unterzogen werden ſollen. Die Exhitzung der. politiſchem Leidenſchaften trägt ebenfalls zur Verſchlechterung der Lage da oͤie Regtierung 

            

                 Mittelläudiſchen Meere ſollen ja zuweilen Haifiſche vorkommen, aber doch nicht hier,“ ſagte der Direkfosanges⸗ konnel reden etwas daher, was Sie nicht verantworten k5 ů ů ů 
Nun taute der Fremde auf: „Ich muß Sie bitten, Herr Direktor, nicht mir, ſondern den Tatſachen zu zürnen⸗ Der Direktor wurde ſehr erregt: „Aber das ſind ja doch keine Tatſachen, was Sie mir da mitteilten; es können keine Eein. Sie ſind das Spfer einer falſchen Beobachtung vder Ihrer zoologiſchen Unkenntnis geworden.“ Der Fremde ſchlug auf den Tiſch: „Ich weiß, was ich ſage, und ich weis, was ich geſehen habe. habe einen Haiſiſch geſehen. Nichts anderes als einen Haifiſch.“ . Der Direktor eilte an das Fenſter und ſchloß es. Es war ilm plötzlich zum Bewußtſein gekommen, welche Folgen die Worte des Fremden Faben mußten, wenn ſie an unberufene Obren gelangten. „Bedenken Sie doch.“ ſprudelte er hitzig hervor, „welche Berantwortung Sie mit Ihrer Behauptung 

Ueberlegen Sie ſich doch, welche Konſe⸗ anenzen das Gerücht von einem Haifiſch nach ſich ziehen nnie! Wer würde ſich denn noch in das Waͤſter wagen! ansg uberben fü0 8 chein, .Cie'ſich abies müßt 10 gar nicht n. einen, Sie ſich alles n⸗ lar, zu Kaben, mein Herr. — üt Largenc Der Direktor ſchien ſo etwas wie eine Oppoñtion gegen ſeine Auffaffung zu erwarten, eine beſchwichtigende Gebärde des Wier der ⸗ 
zen der Fremde erwiderte überhaupk nichts mel r, ſon⸗ dorn ſab dem Direktor nur tief in die Augen, Ser rreltor naß den Prüfenden, ichweigſamen Blick zurück — und nun erſt alaubte er die Situation zu burchſchauen: Der Fremde wußßte Beſcheid über die Bedeutung, die ein Saifiſch für die Exiſtenz des Bades paben mußte, und er batte kein Inter⸗ eſſe Nuch et ſie Lle men Vonie f. 

597 Hgeiner kleinen Paufe ſagte der Direktor ſebr gefaßt und ſelbſtſicher: „Ihre Behauptung iſt unbeweisbar. ſchenke ihr keinen Glauben.“ 0 Der Fremde ſagte noch viel geſaßter und noch viel ſelbſt⸗ ſicherer: „Meine Behauytuna iſt unwiderlegbar. S werder ihr andere Leute Glanben ſchenken.“ 8 „ Der Direktor iprang vom Stuhle auf: Sie werden es nicht wagen. das Kenommes eines großen Bades zu unter⸗ graben. Sie würden vor Gericht für Ibre Worte einzu⸗ ſtehen haben.“ 
380h würde mit Sergnäsenibas Podium des Gerichtes he⸗ nuten, um meinen Beobachtungen eine möglichſt große Reionanz zu verleihen“ ů Der Kremde jchien gehen zu wollen. ů Zer Direftor Kärste auf ihn zu. Er batte ießzt alle Fañung v rloren. Hlebereilen Sie nichts!“ ſtammelte er bervor. Ich habe Ihnen ja nicht — nahe treten wollen 

   

anderen. 

  

  

  

trotz der bedrohlichen Entwicklung weder über AueOeittet Ent⸗ 
ſchloſſenheit noch über die nötigen moraliſchen Mittel ver⸗ 
fltgt, die Anfänge zu einem Syſtem politiſchen Terrors im 
Keime zu erſticken. 

Bahern iſt immer noch Nitereynblih. 
Das find ſo Weihnachtsfrenden! 

Als beſondere Heldentat im Kamopf Lebeh, die Reyublik 
hat dle baneriſche Regierung Heldt 29 Titulaturen erfunden, die ſie zum drittenmal als Weihnachtsbeſcherung an eine 
große Zahl ührer Untertanen verleiht. Diesmal würden ins⸗ 
geſamt 600 baueriſche Staata⸗ und Spießbürger, im Wider⸗ 
ſpruch zu Art, 109 der Reichsverfaffung zu gewöhnlichen oder 
zu geheimen Räten ernannt, einige wenige auch zu Profeſſo⸗ 
ren und zu Oberbürgermeiſtern. Infolge der Lächerlichkeit 
dieſer Titulaturen, wie z. B. Verſicherungärat, Pharmazierat, 
Arbcitsrat, haben ſelbſt promtnente Mitglieder der Bürger⸗ 
blockparteten die Annapme verweigert. Bemerkenswert iſt, 
daß unter den Ausgezeichneten auch drei Reichstagsabgeord⸗ 
netee und brei Landtagsabaeordnete ſind, die ſich wohl kaum 
einen Gedanken darüber aemacht haben, taß ſie ſich mit der 
Annahme eines ſolchen Titels auch gegen § 366 Ziff. § des 
Reichsſtrafgeſetzbuches vergehen. 

  

Kleine pnlitiſche Nuchrichten. 
Neue Todesurſiſle in der Sowjetutraine. Wegen Mordes 

an einem Bauern, fer ſich durch Mitarbeit an der Sowjeipreſſe 
in ſeinem Dorfe mißliebig gemacht hatte, ſind vom Sowjet⸗ 
gericht in Shilomir (Sowjetukraine) vier Perſonen zum Tode 
verurteilt worden. Drei weitere Großbauern wurden zu Ge⸗ 
fängnisſtrafen von 6 bis 10 Jahren verurteilt. Aus einem 
weſtlichen und eluem öſtlichen Bezirk der Sowſeiutraine wird 
wieder die Ermordung von zwei ſowjietfreunplichen Bauern 
gemeldet, wobei die Täter wiederum Grohbauern ſein ſollen. 

Der Thüfringer Staatsbaukpräſident wird enlichädlat. 
Durch antiſemitiſche Blätter war im Jahre 1924 der erſte 
Prälident der Thüringiſchen Staatöbank, LVoeb, aus der 
Leitung dieſes Inſtituts verbräugt worden. Loeb hatte das 
Land Thüringen auf Schadenerſatz verklagt, Nunmehr hat 
lich kurz vor der letzinſtanzlichen Eutſcheidung, das Land 
Thüringen bereiterklärt, eine einmalige Entſchädinung von 
35 000 Mark zu zahlen. 

Wahlerfolge der norwegiſchen Sozlaliſten. Die norweglſche 
Arbeiterpartei erzielte bei den Gemeindewahlen in Osto 42 
Mandate. Die bürgerlichen Parteien brachten es auf ebenſoviel 
Sitze, ſo daß auf Grund der Stadtverfaffung die Wahl des 
Vorſttzenden durch das Los zu entſcheiden war. Inzwiſchen iſt 
ein demolratiſcher Abgeordneter der Arbeiterpartei als der 
größten Fraktion beigetreten. Die Arbelterpartei hat damit die 
Mehrheit in Oslo erlangt. 

Prof. Rapbruch geht nach Hamburg. Auf Vorſchlag der 
huriſiſchen alultät ber Untverſttät ſind die Profefforen Guſtav 
Radbruche Heidelberg und Schmidt⸗Kiel nach Hamburg 
berufen worden. Der Lehrſtuhl für Strafrecht an der Ham⸗ 
burger Univerſität iſt vor einiger Zeit durch den Tod des Straf⸗ 
rechißlehrers Profeſſor Lippmann frei geworden, Inzwiſchen 
bat die, Hamburger Bürgerſchaft beſchloſfen, eine zweite Pro⸗ 
feſſur für Strafrecht und Strafprozeß zu ſchaffen⸗ 

So was fann in China ſchon vorkommen! Die Blätter be⸗ 
richten aus Peling, daß die Lokomotive des Sonderzuges, in 
dend vier fremde Geſandte, darunter der britiſche, mit ihren 
Stäben nach der Unterzeichnung der neuen Tarifverträge mit 
der Ranlingreglerung von Nanking nach Peking zurückfuhren, 
in Dſchengiſchan von einem chineſiſchen General beſchlagnahmt 
wurde, ſo daß die fremden Geſandten ſechs Stunden lang auf 
die Ankunft einer neuen Lokomotive warten mußten. 

Mieterſchmerzen auch in Paris. Die Pläne des Juſtiz⸗ 
miniſters auf Mieterhöhung ſind bereits verwirklicht worden. 
In der Begründung des Entwurfs wird ausgeführt, daß die 
Regierung von dem Beſtreben hgeleitet geweſen ſei, gleich⸗ zeitig den ſoztalen Frieden zu wahren und den Rechten der Hausbeſitzer Genüge zu tun. Dementſprechend wird der 
Muſchlag auf die Friedensmiete, der bisher 100 Prozent nicht überſteigen durfte, für die Zeit vom 1. April 1929 bis 1. April 1984 auf 150 Prozent erhöht. Weiter ſoll eine Erhöhung von 25 Prozent alle zwei Fahre erfolgen. Die Zwanaswirtſchaft ſoll 1035 fallen, da man für dieſen Zeitpunkt die erſten fühl⸗ 
baren Wirkungen des Louchen Wohnungsgeſetzes voraus⸗                    

   
    

  

  

  
Sie müſſen einſehen, daß ich in einer verzweifelten Lage 
bin. Es kann doch nicht Ihr Wille ſein, daß ein blühendes 
Wün),Fuiniert, ja, daß der Staat aufs ſchwerſte geſchädigt 
wird. 

Der Fremde zuckte die Achſeln: „Mich kümmert nur,“ 
ſagte er mit ſtarrer Beharrlichkeit, „mein Erlebnis. Die Folgen gehen mich nichts an.“ 

Der Direktor ſchwieg eine Weile. Er ſchien jich einem 
neuen Gedankengange zuzuwenden. „Schön,“ ſagte er dann 
in einem Tonfall, der andentete, daß er ſich in etwas Un⸗ 
vermeidliches gefügt hatte. „Schön! Sie haben alſo einen 
Haifiſch in unſerem Bade geſehen, und dieſes ichauderhafte 
Erlebnis hat Ihnen einen mächtigen Schreck eingejagt. Ich 
gehe wohl nicht fehl, wenn ich annehme, daß Sie es in der Ordnung finden, wenn ich Ihnen ein Schmerzensgeld 
anbiete.“ b 

„Om“ ſagte der Fremde ein wenig zögernd, „Schmer⸗ 
zensgeld iſt wohl nicht der richtige Ausdruck. Aber anderer⸗ 
feits verhehle ich Ihnen nicht, daß mir recht erhebliche und 
nicht vorberzuſehende Speſen aus meiner plötzlichen Abreiie 
erwachſen. zu der ich mich gezwungen ſehe: denn länger 
werhen⸗, Waſſer zu gehen kann mir nicht gut zugemutet merden. 

„Ich habe nichts dagegen,“ ſagte der Direktor mit wehß⸗ 
mütigem Lächeln, wenn wir uns darauf einigen, die 
Summe, die ich Jonen zahlen werde, Schadenerſatz zu nennen, ſtatt Schmerzensgeld.“ 
Ueber die Höhe des auszuzahlenden Betrages wurde nach 

einigem Hin und Her eine Einigung erzielt. Der Fremde 
ſteckte das Geld zu ſich und verſchwand. Der Direktor hörte 
nie wleder etwas von ihm. 

Kuch von dem Halfiſch wurden nie wieder Spuren ent⸗ 
deckt. Der Direktor nahm, wohl nicht zu Unrecht, an, daß dieſes beiſptelloſe Tier es lediglich auf den Fremden ab⸗ 
gaseſeben batte und in zäher Hartnäcktäakeit ihm auf dem 
befanb.ge in alle Bäder folgte, die er aufzuſuchen für aut 

and. 
  

Deutſch⸗ukrainiſcher Kunſtaustanſch. In Charkow, der 
Hauptſtadt der Sowietukraine, findet im Januar eine Aus⸗ 
ſtellung deutſcher Graphik ftatt. Für den Monat März wird von der Ukrainiſchen Geſellſchaft für kulturelle Verbindung 
mit dem Auslande eine Ausſtellung ukrainiſcher Graphik im Berlin vorbereſtet. — Im Rahmen des Berliner Rund⸗ funks ſingt, vorat: Sſichtlich bald nach Weitznachter, der be⸗ kannte ukrainiſche Sänger Modeſt Menzinſkyl, der langjäh⸗ rige Heldentenor der Kölner Oper. Menzinfkyj bringt u. a. 
einige ukrainiſche Volkslieder zu Gehör, mit denen er un 
läugſt im bat, Holmer Rundfunk einen großen Erfolg davon- gtragen hat. 
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Jerronuenes Feſt. 
Die fröhlichen Weihnachtsbäume ſtehen jetzt lichterlos in den 

Füßen. Dei Tage M uoch mif Stean ſie über ſich ergehen laſſen 
müſſen, jetzt ſind nur no⸗ mii Stearin überzogene Kerzenhalter 
übrig geblieben. Auf dem Fußboden liegen verſtreute Tannennadeln 
umher, die bunten Teller ſind einfarbig, weiß, und die neue Puppe 
trauert um ihren bereits verloren gegangenen Arm und um die 
Beulen am Zellulvidkopf. Alles hat einmal ein Ende! 

Der alte Weihnachtsmann iſt an ſolchen Cuttäuſchungen ge⸗ 
wöhnt. Ihn rührt das alles nicht mehr. In manchem Jahr hat er 
ſolche Kakaſtrophenpolitil ſogar mitgemacht, und wenn bis zum 
heiligen Abend noch der ſchönſte Schnee die Dächer zierte, ſetzte bel 
Beginn des Feſtes mit tödlicher Sicherheit Taubvetter ein. Dieſes 
Jahr war er ſich ſeiner Pflicht etwas mehr bewußt. Erſt am 
zweiten Feiertag löſte ſich der Schuee in ſeine Beſtandlteile auf und 
berwandelte ſich im Schmutz und Waſſer. Das kam denen nicht 
elegen, die zu Weihnochten Schuee⸗ und Schlittſchuhe geſchenkt be⸗ 

ſommeß hatten, denn nur bei ſehr gutem Willen konnte nian noch 
etwas damit anfangen. 

Am erſten Feiertag aber war das Wetter echt weihnachtlich. In 
Scharen ſtrömlen am Vormitkag die Spaziergänger nach Oliva in 
den Wald und nach Heubude an die See Hindus. Es herrſchie 
draußen wirklich reger Betrieb. Nachmittags half man dann in den 
Familien der Stimmung noch etwas auf die Beine, was in der 
darauffolgenden Nacht ſich in den Straßen immerhin bemerkbar 
machte. 

Auch lunh, beſtärkte das Weihnachtsfeſt den Eindruck, den man 
in früheren Jahren empfangen hatte. Am heiligen Abend herrſchte 

in n Geſchäften noch reger Betrieb M 8 Lepbe Oiiedt war 
überhaupt ausgezeichnet!), und ſelbſt in der letztoy, Stunde noch 
ſtrömten Käuſermaſſen herbei. Rückſichtnahme auf die Angeſtellten 
ſt alſo noch immer in vielen Kreiſen unbekannt, oßwohl doch jeder 

Zeit gehabt hätte, früher ſent Einkäufe zu erledigen. 
Im übrigen waren die Tannenbäume, die zum Schluß noch 

ſehr teuer geworden waren, ip dieſem Jahre in der angenehmen 
age, bereits am Sonntag reicher geſchmückt zu werden. Der Tag 

lag günſtig genug vor dem h micht Abend. Die Ungeduld der 
Kinder hatte troßdem natürlich nicht nachgelaſſen. 

  

Der Cellſchuß des Feuerwehrmanns. 
Er half den Schwänen auf der Radaune. 

In den Mittagsſtunden des 1. Weihnachtsfeiertages hat⸗ 
ten ſich an der Radaune zwiſchen der Brücke Töpfergaſſe und 
Eliſabethwall Paſſanten angeſammelt, um die traurige Nach⸗ 
richt der dort ſtationierten Schwäne in Augenſchein zu neh⸗ 
men. Die Tiere plätſcherten zwar noch in der mit Eis au⸗ 
gefüllten Radaune herum, waren aber ſelbſt mit Eis be⸗ 
froken. So hatte das Schwanenmännchen au ſeinem Schnabel 
einen langen Eiszapfen hängen und konnte ſicͤh nicht mehr 
allein helfen. 

Die benachrichtiste Polizei ſtand machtlos da, zumal ſich 
Weelbette hutzvereln Danzig auf telefoniſchen Anruf nicht 
meldete. 

Es mußte alſo die Feuerwehr eingreifen. Ein Brand⸗ 
meiſter und ein Feuerwehrmann, bewaffnet mit einer Leiter 
und mit einer Fangleine, rückten aus, um die Schwäne zu. 
ſangen. Dieſer Verſuch ſcheiterte, denn es war nicht mög⸗ 
lith an die Tiere heranzukommen. ů‚ 

Nün galt es, wenigſtens das Schwanenmänuchen vor 
dem Erſtickungstod zu bewahren. Es wurden Schucebälle 
eformt und mit einem woblgezielten Schneeball⸗ 

ſchub gelang es dem Feuerwehrmann Ziebuhr den Eis⸗ 
babhte, vom Schnabel des Tieres herunterzuſchlagen. 

er Schwanerich dankte durch dreimaliges Verbeugen 
ſeines langen, weißen Halſes. Beide Tiere blieben weiter 
auf der Radaune. 
.Die Wehr hat zwar ſchon vielerlei Art Hilfe geleiſtet, wie 
fortgeflogene Papageien eingefangen. Bei Verluſt des Haus⸗ 
ſchlüſſels auf Leitern durch eingeſchlagene Fenſter wieder in 
ihr Heim befördert, eine Katze vom Geſims des Volkstags⸗ 
gebäudes heruntergeholt, fortgeflogene Bienenſchwärme ein⸗ 
gefangen u. a., aber Schwänc vor dem weißen Tod bewahrt, 
das war noch nicht da. 

Der Senat ſtellt ſich vor Seuator Runge. 
Die Senatspreſſeſtelle teilt mit: 

In der „Neuen Zeit“ werden fortlaufend ſchwere An⸗ 

griffe und Verdächtigungen gegen Herrn Senator Runge 

wegen ſeiner Tätigkeit als Leiter der ſtädtiſchen Betriebe, 
insbeſondere wegen ſeiner Tätigkeit beim Ausbau der 
Waſſerkraftwerke an der Radauue, erhoben. Der Senat hat 
die Angaben der „Neuen Zeit“ geprüft und dabei feſtgeſtellt, 
daß die gleichen Beſchuldigungen bereits Gegenſtand einer 
Prüfung durch die Stadtbürgerſchaft geweſen ſind, die zu die⸗ 
ſem Zwecke einen beſonderen Ausſchuß eingeſetztt hatte. 
Durch diefen Ausſchuß iſt feſtgeſtellt, daß die ordnungsmäßig 
bewilligten Mittel zweckmäßig verwandt, und das die berge⸗ 
ſtellten Anlagen zu angemeſſenen Preiſen errichtet worden 
ſind. Auch die Buchführung der ſtädtiſchen Betriebe iſt durch 
einen von der Stadtbürgerſchaft eingeſetzten Ausſchuß nach⸗ 
geprüft, ſie iſt dabei nach Organiſation und Handhabung als 
einwandfrei und muſtergültig bezeichnet worden. Auf Grund 
der eingehenden Prüſung durch die Stadtbürgerſchaft und 
aus ſeiner eigenen Kenntnis der Verhältniſſe heraus ſieht“ 
ſich der Senat zur Abwehr der gegen den Senator Runge 
gerichteten Angriffe veranlaßt, zu erklären, daß er die Tätig⸗ 
keit des Senaiors Runge billigt und anerkennt. 

Auf Einzelheiten wird im Volkstage bei Gelegenheit. der 
Beantworkung der an den Senat gerichteten Großen An⸗ 
frage eingegangen werden. 

Mit der Schufnwaffe gegen die Frau. 
Verſuchter Mord und Selbſtmord. 

Eine Familientragödie hbat ſich am Montag früh in Dan⸗ 
zig abgeſpielt. Der Maſchinentechniker Helmüt Peters, 
wohnhaft Burgſtraße 11, erſchien kurz nach Mitternacht vor 
der Wohnung ſeiner Schwiegereltern im Hauſe Thornſcher 
Weg 17. Da er nicht gleich hineingelaſſen wurde, erbrach er 
die Türfüllung, ſo daß er mit Gewalt in die Wohnung ein⸗ 
dringen konnte. Es entſpann ſich hierauf ein Streit zwiſchen 
ihm und ſeiner mit ihm in Scheidung ſtehenden Ehefrau. 
P, der angetrunken war, gab im Verlaufe der Auseinander⸗ 
ſetzung zwei Schüſſe auf ſeine Frau ab, die jedoch nicht 
trafen, ſondern in der Decke ſtecken blieben. Kurz darauüf 
richtete er den Revolver geges ſich ſelbſt und verletzte ſich 
ſchwer durch einen, Schuß in die linke Schälter. P. hatte die 
Abſicht ſich ins Herz zr ſchießen, woran er durch einen Schlag 
auf den Arm gehindert werden konnte. Immerhin ſoll ſein 
Zuſtand bedenklich ſein. P. wurde ins Städtiſche Kranken⸗ 
haus gebracht. ‚ 

  

  
  

Es paſfſierie allerlei 
Zahlreiche Zwiſchenfälle in den Feiertagen. — Polizei und Feuerwehr hatten viel zu tun. 

Die Feuerwehr wurbe oft alarmiert. 
Die Feuerwehr hatte keinen Weihnachtsfrieden, ſondern 

mußte überraſchend oft zur Hilieleiſtung ausrücken. In der 
Peterſiliengaſſe 12 braunten Decke und Valken, 
Töpfergaſſe 11 im Leller Kiſten und Lumpen. In 
beiden Fällen waren die Flammen bald gelöſcht. 

Gefährlicher war ein Brand in dem Hauſe Dlener⸗ 
gaffe ö, wo im Erdgeſchoß Feuer entſtanden war und er⸗ 
hoblichen Umſaug augenommen hatte. Der Rauch drang in 
die 2.Etage und betänbte dort eine Frau. Bewußtlos wurde 
ſie von der Keuerwehr im Bette lienend angetroffen Sofort 
wurden Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, die auch Erfola 
ten Einige Hühner hatten ledoch den Erſtickungstod er⸗ 

en. ů 
Nledergeſchlagener Rauch aus einem Badeofen hatte 

ängſtliche Gemüter veraulaßt, die Wehr nach Brotbänken⸗ 
gaſſe 14 zu rufen. doch konnten die Feuerwehrmänner wie⸗ 
der abrücken, nachdem die Urſache der Aufreaung feſtgeſtellt 
war. 

Am Vorabend des Wethuachtsfeſtes etwa um 5 Uhr, rückte 
die Feuerwehr nach dem Altſtädtiſchen Graben 84 aus, wo 
in einem Papierladen Balken und der Fußboden brannten. 
Eine Stunde ſpäter gings nach der Großen Holfennäher⸗ 
gaſſe 3, da dort Holz, Briketts und Papier nicht im, ſondern 
hinter dem Ofen in Brand geraten waren. 

Ein Menſchenleben erforberte das Braudunglück am 
1. Weihnachtstag, morgens gegen ½4 Uhr, in dem Hauſe 
Heiltge⸗Geiſt⸗Gaſſe 66, wobel der Stuͤdent Adolf Kar⸗ 
waſt den Tod fand. An anderer Stelle wird darüber be⸗ 
richtet. Die Wehr hatte hler von 4.20 bis 7.30 Uhr zu tun. 
Eine Brandwache blieb bis 10 Ubhr am Brandort zurück. 

Um 2 Uhr nachmittags drohte Jopengaſje 46 a eln 
Helökeſſel zu platzen Die berbeigerufene Feuerwehr 
füllte Waſſer nach. und das Ungllck war verhület. 

Die, Lanafuhrer Wehr wurde am 1. Welbnachtstag 
nach Bärenweg 36 und Mirchauer Wen Wa geruſen, wo 
Küchenbrände entſtanden waren. 

Am L. Weihnachtstag, morgens ½6 Uhr, platzte in dem 
Hauſe Wollwebergaſſe 12 ein Waſſerrohr. Man wußte keinen 
auderen Rat, als die Feuerwehr zu alarmieren, die das 
Waſſer abſperrte. 

Nächtliches Grohfener in der Heiligen⸗Geiſt⸗Gaſſe. 
1 Todesopfer. 

In den jrühen Morgenſtunden des 1. Feiertages entſtand 
in der zweiten Etage des Hauſes Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 66 ein 
Brand, der größere Ausdehnung nahm und zu dem Tode dez 
Studenten Adolf Karwaſt führte, Um 4.20 Uhr erſchiten 
die Feuerwehr au der Brandſtelle, konnte aber nicht mehr 
verhindern, daß das Treppenhaus und ein Teil des Dach⸗ 
ſtuhles verbraünte. Am meiſten wurde die Wohnung der 
Witwe Diller von den Flammen in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen. Die Frau befand ſich nicht in ihrer Wohnung. 

In einer kleinen Dachkammer des Hauſes wohnte der 
Student Adolf Karwaſt aus Hamborn im Rheinland. Als 
die Feuerwehr in die Dachkammer eindrang, fand ſie den   

  

Die Sozialdemotratiſche Partei veranſtaltete in faſt allen 

ihren Gruppen für die Kinder ihrer Mitalieder Weihnachts⸗ 
beſcherungen, um auch den Kleinen, die infolge der Ungunſt 
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe keine „frohe Weihnachten“ zu 

erwarten hatten, eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Unſere 

Unſer Wenterbericht, 
Veröffentlichung des Oblervatortums der Freien Stadt Danzig. 

Allgemeine ueberſicht: Der geſtern über der 
Noroͤſee erſchienene Sturmwirbel liegt mit ſeinem Kern 

heute morgen etwa über Südweſtfinnland. Er hat in der 
Oſtſee ſtürmiſche Südweſt⸗ bis Weſtwinde zur Folge gebabt, 
die noch heute andauern. Er wird weiter nach Oſtnordoſt 
ziehen. Die von ihm auf ſeiner Rückſeite aus Nordweſt 
herangeführten Luftmaſſen ſind verhältnismäßig warm, ſo 
daß auch über heute urs myrgen die Temveraturen noch 
über Null ſein dürften. ‚ 

Vorherſage für morgen: Wechſelnd bewölkt. einzelue 
Regenſchauer, Tagestemperaturen über Null⸗ nachts leichter 

Froſt, abflauende Nordweſtwinde.   
  

Sie werden beſchert. 

Studenten, nur mit dem Hemd bekleidet, tyt vor der Türe 
ſeines Zimmers liegen. Die Tür hatte Glasſcheiben, die 
durch dien roße Hitze geplatzt waren, Wahrſcheinlich iſt der 
Tote erſtickt. Es iſt auch möglich, daßt eine Slichflamme dle 
Urſache des Todes war, denn das Geſicht des Toten war 
ganz ſchwarz, Die Leiche wurde von der Polizei beſchlag⸗ 
napmt. Die Polizei iſt noch mik der Auſklärung der Brand⸗ 
urſache beſchäftigt. Zwei Jüge der Dauziger Feuerwehr 
hatten von 4.20 Uhr bis 7.30 lihr an der Braudſtelle zu tun. 
Daun waren die Flammen gelöſcht und ſede weitere Gefahr 
beſeitigt. Eine Brandwachen blieb bis 10 Uhr nachts an ber 
Brandſtelle. 

Trotz der ſrühen Morgenſtunde hatie das Brandunglück 
eine Menge Zuſchauer herangelockt. 

Weihnachtsfrieden:! 
Am 1. Feiertag, ſpät abends, wurde der 81 Jahre alte 

Hausdiener Franz Golau, auf dem Heimweg von Klein⸗ 
Walddorf mit dem Meſſer bearbeitet, was Koypf⸗ und Geſichts⸗ 
verletzungen zur Folge hatte, Der Sauitätswagen der 
Feuerwehr brachte ihn in das Städtiſche Kraukenhaus. 

Atts dem Feuſter geſtürzt. 
Der 38 Jahre alte B. batte die Nacht über in ſeiner 

Wohnung mit einigen Freunden gefeiert. Morgens gegen 
7 Uhr ſtürzte er infolge Unvorſichtigkeit aus dem Fenſter 
der 1. Etage auf die Straße und erlitt dadurch eine ſchwere 
Kopfverletzung. Am 24. Dezember, mornens, mußte er in 
das Krankenhaus gebracht werden. 

I 

Opfer des Autos. 
Mit einer Gehirnerſchütterung und Verketzungen am 

linken Kule wurde der 24 Jahre alte Nieter Albert Le⸗ 
wandowjiki in das Städtiſche Krankeuhaus geſchafft, da 
er von einem Auto angefahren und ſchwer verlesßt worden 
war 

* 

Die Sehnen der linhen Hand durchſchnitten. 
Der 25 Jahre alte Zimmerer Franz B. aus Zoppot zer⸗ 

ſchlug kn der Wohnung ſeines Vruders eine Fenſterſcheibe, 
pobei er ſich die Sehnen der liuten, Hand durchſchuitt. Der 
Verletzte ſand Aufnahme im Städtiſchen Krankenhauſe. 

* 

Glück im Uuglück. 

Aujf der Danziger Werft ſtürzte am Montagvormittag der 
17 Jahre alte Arbeitsburſche Johann Labuhn in der 
Schiffbauabteiluunn von einem ß bis 6l Meter hohen Gerüſt 
und erlitt eine Verſtauchung der Wirbelſäule. Man brachte 
den jungen Mann in das Städtiſche Krankenhaus, das er je⸗ 
doch bald wieder verließ, Er war bei dem Sturz gut davon⸗ 
gekommen. 
EEEHrrrit See- —         

Paul plechmann, Danzig ruto: 

Aufnahme zeigt eine Feier im Bildungsvereinshaus, bei der 

die Kinder bei Kafſee und Kuchen aufs beſte unterhalten und 

auch mit Geſchenken aller Art bedacht wurden. Die ſo veran⸗ 
ſtalteten zahlreichen Weihnachtsfeiern haben vielen Kindern 
erinnerungsreiche Stunden vermittelt. 

Ausſichten für Sonnabend: Weiter ablflauende 

Winde und Temperaturrückgaug. 

Maximum des geſtrigen Tages: 2.8 Grad. — Minimum 

der letzten Nacht: 2.1 Grad. ů 

——.......᷑—.—...—— 

Aius der Gescflüftsrpeſt. 

Waas⸗Doppel⸗Vock iſt wieder da, zur Freude aller Kenner eines 

guten Tropfens. Wie alljährlich, jo hat es lich auch in dieſem Jahr 

die Bierbrauerzi Leonhard Waas beſonders angelegen ſein laſſen, 

dem Boclbier ihre ganz ipezielle Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Ohne 

„Zweifel hat ſich diejes Speziulbier, das ſich von Jahr zu Jahr einer 

immer größeren Beliebtheit erfreut, einen Sonderplatz unter den 

Danziger Bieren errungen. Man beachte das heutige Inſerat
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Den Vuter erſchluagen. 
Auf einer Verlobungsſeier. 

Gelegentlich elner Gerlobungsfeter entſtand in einer 
Familie in Herne aus nichtigen Gründen zwiſchen Vater 
unb Sohn eine Prügelei. Hierbel irua der Vater geringere 
Verletzungen bavon. Er bßc Uii dann im Keller ein 
Schuſtermeffer und behab ſich damſt in das Zimmer ſeines 
ESohnes. leſer hatte E‚ fl den, Schwentzel von der 
Waſchmaſchine abmontiert. Als der Vater das Zimmer be⸗ 
trat, ergriff der Sohn den Schwengel und ſchlun damit auf 
ſeinen Nater ein, der jo ſchwer verletzt wurde, daßz er ſeinen 

rlehungen im Krankenhauſc erlag. Der So wurde 
verhaſtet. Er behanptet, in Notwehr gehandelt zu haben. 

E 

In der Nacht von Conntag zu Montag wurde der Walz⸗ 
arbeiter Ruſche aus Germſughauſen bei Hützemert von dem 
Maurer Klein aus Prolshagen nach voraufgegangenem 
Strelt erſtochen. Die Obduktlon der Leiche ergab, daß der 
Getötete an den zahlreichen Mefferſtichen am Hals und Kopf 
vrrblutet war. 

Der dritte Brand beim Gemelndevorſteher. 
Grohfeuer durch Braudſtiftung. 

In Görmar bei Mlilhauſen (Thuringen) brach in der. 
Racht zum 1. Weibnachtsfetertag ein Feuer auz, das dritte 
innerhalb der beiden letten Monate. Es braunte die große 
Doppelſcheune des Gemeindevorſtehers Schollmeyer mit 
ſämtlichen Erntevorräten vollkommen nieber. Aus der Tat⸗ 
ſache, daß dieſer Brand ſeſt kurzer Zeit ber dritte iſt, der 
den Gemeindevorſteher betroffen hat, und daß ferner die Heuerwehr die Tür des Soribenhauſes verrammelt fand, 
wird geſchloſſen, daß auch bieſes Feuer auf Brandſtiftuna zuriickzuflühren iſt. Die Bevölkerung iſt ſehr erregt. 

* 

In Geisleden vei Helligenſtadt brach am 2. Feiertag 
krüb in dem Gehoft des Landwirts Knoche infolge Kurz⸗ chlüſſes ein Brand ous. der in ber mit großen Stroh⸗ und Futtervorräten gefüllten Scheune reiche Nahrung fand Das Veuer breitete ſich mit rafender Schnelligkeit ans und griff auf die Nachbargrundſtücke von Bode und Kaufhold über. Im Augenblick ſtand ein großer Gebändekomplex in hellen Flammen. Während die Wohnhäuſer von Knoche und Bode gerettet werden konnten, iit das Haus Kaufholds nieder⸗ gebrannt. Zahlreiches Kteinvieb iſt in den Flammen um⸗ gekommen. Bier Feuerwehrleute ertikten teilweiſe ſchwere Verletzungen. 

Feuergefecht in der Bochumer Sparhaſſe. 
Ein Erwerbsloſer erſchoſſen. 

Am beiligen Abend wurde auf die Räume der Bochumer Stabthauptkaſſe ein Einbruchsverſuch unternommen. Die Poltzei, die kechtzeitig Kenntnis erhalten hatte, umſteilte die geſamten ſtäbtiſchen Gebäude in bder Trankgaſſe iner der Einbrecher flüchteie auf die Toilette, iüs ſich ein und ver⸗ ſuchte, ſich mit dem Revolver zu verteibigen. ſo daß die Be⸗ amten von der Schußwaffe Gebrauch machten. Der Ein⸗ aßt. Weg⸗ wurde ſo ſchwer verlett, daß er kurze Zelt darauf ſtarb. Es handel! ſich um einen angeblich aus Steltin zuge⸗ reiſten Erwerbsloſen. Die ülbrigen Täter entkamen ohne Beuie. 

Gemeinſam in den Tod. 
Morbd und Selbſtmord. 

Im Hauſe Linienſtraße 12 in Dortmund machte ſich in der Weihnachtsnacht ſtarker Casgeruch bemerkbar. Die Polizei öffnete ein geſchloſſenes Bimmer, das von einem jungen Mädchen bewohnt war, gewaltſam. In dem Zimmer fand man die Leichen des Mädchens und eines Mannes vor. Vermutlich liegt Mord und Selbſtmord vor. Die Leichen wurden von der Polizei beſchlagnahmt. 

  

  

  

  

Auf dem Hochſtand verblutet. Der im 28. Lebensjahre ſtehende Baumſchulenbeſitzer Plohil aus Fellen bei Kaſſel be⸗ fand ſich auf dem Hochſtand. Plözlich eniflel ihm das Gewehr, entlud ſich und die Schrotladung durchſchlug Fiſcher die Schlag⸗ ader bes linken Sberſchenkels. Der Tod trat infolge Ver⸗ blutens noch auf dem Hochſtand ein. Das bedauerliche Unglaäst ereignete ſich am Jahrestag der Hochzeit des Verunglückten. 
Verhängnisvoller Sprung aus dem fahrenven Eiſenbahn⸗ zluge. Am Sonnabendnachmittag ereignete ſich in Hagen ein tragiſcher Unfall. Der 25 Jahre alte Paul Bender aus Berlin befand ſich auf der Reiſe zum Beſuch ſeiner Eltern, die in Gevelsberg wohnen. B. benutzte den Vorzug Berlin.—Düſſel⸗ dorf, der in Gevelsberg nicht hält. Von den Mitreiſenden dar⸗ 

    

66 
nehd. will einen berühmten deutſchen Maler nach England 

ů „ein —hn fragte Lilotte blaß vor Enttäuſchung. 

Mbbesnde, Berlin — nicht ber M. Wüe maler maler.⸗ Sie lachte: Sie die Modekönigin, er 

zum Diner kamen. 
Einen Spleen batte Mrs. Meeſon vielleicht, doch recht hatte ſie auch. Watſon kam, hörte Mrs. Meeſon aufmerkſam an und ging ans Werk⸗ 

„Drei Tage ſpäter hatte Walter Staff den Auftra die Gattin geze ichnele Weniehugens u. Jhrer 2 Mdſc Mirſon hatte aus⸗ e Töntthunden zu Ihrer Lordſchaft. Die Wüement Preß, freilich ſtammte von Watſon. Sbee zu Die fie nahm von dieſer Auszeichnung des jungen Ber⸗ unner Malers gebührenmd Boliz Staſts Kame ſtand in uen Blättern. Auch wurde rücmend erwahnt, daß ein engliſcher Lord —. manche ſchriehen Serzog — ihm den r*t Mus⸗ Ichmückung ſeines Palaftes erteilt habe. 
„Nanu!“ rief Papa. 

auf aufmerkſam gemacht, ſprang er kurz entſchloſſen aus dem 
berelts in Fahrt befindlichen Zuge, Er Kelne hierbet ſo un⸗ 
glücklich unter die Räder, baß ihm beide Beine bis zum Ober⸗ 
ſchenkel abgefahren wurden. Wenige Stunden nach der Ueber⸗ 
ührung in ein Krankenhaus iſt er ſeinen ſchweren Verletzungen 

erlegen. 
  

Hotel⸗Drand in Ohio. 
Sechs Verſonen verbrannt, 

Bei einem Feuer, das im Parkhotel in Akron (Ohio) 
wlitete, kamen d Perlonen in den Flammen um, während 
7 Verletungen davonirngen. 

* 

In Tabaholm [Sübſchweden) wurde am Mittwoch das 
grüßte Hotel der Sladt durch eine Feuersbrunſt gänzli 
jerttört. Fünf weibliche Angeſtellte und ein blähriges Kin 
anben den Tod in ben fflammen,   

EEEHriü 

  

   

  

Ein Rieſenteppich führt nach Amerika. 
Der größte handgeknüpfte Teppich der Welt, der in einer 
tſchechiſchen Fabrik in Maffersdorſ für ein Kinotheater in 
Kmorika angefertint wurde, iſt 23 Meter lang und 14 Meter 
breit. Für ſeinen Trandport mußke einc eutſprechend große 
Kiſte zufammengezimmert werden; noch ſchwieriger aber 
war die Verladung auf den Ozeaudampfer im Hamburger 
Haſen. Da es unmößäalich iſt, dieſe gewaltige Kiſte im 
Dampſer liegend unterzubringen, wurde ſie. wie unſere Aufnabme zeigt. durch eine Vuke ſenkrecht verſtaut und muß 

die Reiſe nun ſtebend zurücklegen. 
EEEEA 

  

120 Alarme bei der Berliner Feuerwehr. 
Für die Berliner Feuerwehr waren die Feiertage wieder recht anſtrengend. Vom heiligen Abend bis zum zweiten Feier⸗ tag liefen über 120 Alarme ein, vas ſind faſt drei Lüche pro 

Stunde. Gasvergiftungen, zal lreiche Maſſerrohrbrüche, Weih⸗ nachtsbaum⸗ und Wohnungsbrände, ſowie einige Kleinfeuer gaben den Anlaß dazu. 

    

Ein Feuverwehrwagen ftürzt bie Vöſchung ab. 
awei Mann actötet. 

Ein Feuerwebrwagen, der zum Vöſchen eines in den An⸗ lagen der Carneaie⸗Raſinina Company in Heidelbura bei Piitsbura, ausgebrochenen Großfeuers ſubr, das einen Schaden ze halben Million Di 
eine Böſchung binab 
acht verleßt. 

ollars verurfachte, ſtürzte 
Zwei Feuerwebrleute wurden getötet, 

Mama lächelte nur. ů 
‚ Nun ging es mit Zaubechlügeln binauf. Mit Staunen er⸗ miunten Staff und Vilotte, wie raſch man berannt nud berühmt wird, wenn hinter einem Können der richtige Mann ſteht, der den Ruhm aufdampft. 

Ernes LTages wurden Staffs Bilber vom Atelier argeholt. 
iuWatſon veranfialtete eine Sonderausſtellung ſeiner Werke inseinem der erſten Kunſtſalons. Die Kritik war enthuſiaſtiſch, die Menge drängte ſich. 

Walter Staff war Mode geworden 
Die Aufträge für Porträts häuften ſich. Es gehörte zum auten Tone, ſich von Walter Staff malen zu laſſen. 

Doch Staff mußte die Kufträge auf den Winter verſchieben. Denn nun ging er mit ſeiner jungen Frau nach Fenlay. „Er war über die laute Reklame und die Ungerechtigkeit gegen die Mitſtrebenden ehrlich bebrückt. Doch Erna wies ihn zurecht. 
Ja, Erna! Denn die Ausſöhnung hatte ſchon vor dem Tuge der ſtandesamtlichen Trauung ſtattgefunden. Auch mit Papa. Sie erſchienen alle zur Hochzeit. Mrs. Meeſon rüſtete ſie. Das ließ ſie ſich unter keinen Umfiänden nehmen. 
Vielleicht träumte ſie ſich in ben Wahn hinein, ihr Sohn Harold heiratete das ſchöne Mädchen, das ſich mit der Hand joge — 2 Mutferhere Svichten barie- beiben mee Wer wiil gen, wa⸗ Utterherzen dichten. Die beiden waren ja ihre Kßter 19 iin eine il⸗ Ziſchrede ‚ i0 5 rna hielt eine kleine Tiſchrede. Sie ſpras davon, daß ſelten Menſchen im bunten Kartenſpiele des Vebens E Mülupfe in die Hand gegeben worden ſeſen, als dem jungen Paare. Erſt Habe Lilotte alle Aſſe erhalten. Doch in Wohrheit habe ſie recht gehandelt. Sagte Erna! Denn ꝛs habe ſich erwieſen. der Haupt⸗ trumpf ihres Lebens war — der Erwählte. Als Menſch— und mweil das Schicſal ihm mehr Trümpfe vorbehalten habe, als Lilotte je befeſßen hätte 

Papa blickte ſtolz auf die Rednerin, ſelig auf ſein ſchönes Kind Lilotte, geſchwellt auf den Schwiegerſohn und Halt⸗ ein   
  

      

Mit dem Raͤſlermeſſer den Bauch ungeſchlßzt. 
Schlägerrien in der Weithnuchisnucht. 

In der erſten Weihnachtsnacht kam es in Buer⸗Haſſel nach 
einem Trinigelage zwiſchen Nachbarsteuten zu Streitigleiten, 
an denen ſich auch die weiblichen Familienangehörigen beteilig ⸗ 
ten. Fünf Perſonen wurden ſchwer verletzt. 

In derſelben Nacht kam es auf einer anderen Stelle des· 
ſelben Ories zu einer Schlägeret zwiſchen den Angehörigen 
zweier Familien, die ebenfalls einen blutigen Ausgang nahm. 
Einem der Ehemänner wurde von ſeinem Gegner mit einem 
Naſiermeſſer der Bauch an Lo ese! während der andere einen 
Naſenbeinbruch davontrug. Die beiven Schwerverletzten muß⸗ 
ien bem Krankenhauſe zugeführt werden. Die übrigen Teil⸗ 
nehmer an der Schlägerei kamen mit geringen Verletzungen 
davon. 

Vier Kimder verbrount. 
Während die Mutter Weihnachtseinläuſe machte. 

Um Weihnachtseintäuſe zu machen, übergab eine Frau in 
Montreuil in Frankreich ihre drei kleinen Kinder ihrem älteſten, 
Kurt Jahre alten Mädchen. Als ſie, mit Spielſachen bepackt, in die 

ähe ihres Heimes kam, ſah ſie eine Menſchenmenge vor den 
rauchenden Trümmern ihres Haujes, aus denen die Feuerwehr vier 
verlöhlte Kinderleichen geborgen hatte. In ihrer Abweſenheit war 
Feuer ausgebrochen, und die vier armen Kleinen konnten ſich nicht 
retten. Die Mutter iſt dem Wahnſinn nahe. 

  

Jufanmenſtoß iviſhen Antobns unb Elſeubabn. 
ů 13 Verletzte. 

Am 2. Feiertag, vormittags, hat ſich im Müglitztal am Eiſen⸗ 
bahnübergang I02 Burghardtswaͤlde und Maxen ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen einem Autobus der Poſtautolinie Dresden—Ztnrwald 
und einem Eiſenbahnzug ereignet. Von den 15 Infaffen des Auto⸗ 
buſſes erlitten 15 leichtere Verletzungen. Die Schuldfrage wird noch 
Leprüſt. 

1 Rillion Grippekranke in Amerila. 
Tobesſaule in nanada. 

Beamte des Geſundheitsamtes in EE erklärten, die voll⸗ 
ſhondchen Berichte über die Grippeepidemie dürften üöer eine Mil⸗ 
ton, Krankheitsfälle ergeben. Die geſtern einzegangenen vorläuftigen 
Verichte führen mindeſtens 770 160 Fälle in 22 Staaten an, gegen 
518 715 in der Vorwoche. Während die Epidemie in einigen Weſt⸗ 
ſtaaten abnahm, nahm ſie anderwärts zu. 

Seit dem Ausbruch der Grippeepidemie in Kanada vor etwa 
1J, Tagen ſind in Toronto 20 Todesfälle, in Montreal ſohgß, üÜber 
100 zu verzeichnen. Die Ehidemie breitet ſich weiter aus, beſonders 
in Ontariv und Quebec. 

Mliit dem Beſen niedergeſchlagen. 
Tod eines Amokläufers. 

Am 1. Weihnachtsfetertag lief im Odenthal bel Kbln ein 
betrunkener Einwohner mit dem Brotmeſſer im Dorſe 
herum und fiel alle Leute an. Mls er ſein Meſſer an einem 
Stein gewetzt hatte und einen Kraſtfahrer augreifen wollte, 
wurde er von dieſem mit einem Beſen niedergeſchlagen. Der 
Betrunkene ſiel bewuntlos um. Auf dem Wege zum Kran⸗ 
kenhaufe iſt er geſtorben. 

Das tödliche Kohlengas. 
Verhängnisvoller Veſuch. ——— 

In, Kallies in Pommern fand die Tochter des Ehepaares 
Schattſchneider ihre Eltern, die zum Miegend vern gekom⸗ 
men waren, beſinnungslos im Bette liegend vor. Der Arzt 
ſtellte Vergiftung durch Kohlenoxydgas feſt. Nur die Frau konnte ins Leben zurückgerufen werden. Ein ähnlicher Ver⸗ 
alftungsfall ereignete ſich in Neuſtettin, wo ein 16 Jahre alter 
nſtallateurlehrüng durch Kohlenoxydgas getötet wurde. 

Der Raubmord an cinem genelgen Borarbeiter in Irland. 
Wie aus Limerick (Irland) gemeldet wird, iſt dort am Mon⸗ 
tagabend der beim Bau des Shannon⸗Kraftwerkes beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter John Cox unter dem Verdacht verhaftet wor⸗ 
den, in der Nacht zum Sonnabend den bereits gemeldeten 
Raubmord an dem Vorarbeiter Jakob Kunz aus Deuſſch⸗ 
land verübt zu haben. Wie die Polizei mitteilt, ſind bei dem 
Verhafteten die 80 Pfund gefunden worden, die Kunz ge⸗ 
raubt worden ſind. 

  

  

  

Prügelei in der Weihnachtslaube. In Köln⸗Ehrenfeld 
nächtigten in der Nacht zum Mittwoch zwei wohnungsloſe 
Arbeiter in einer Laubenkolonie. Am Mittwoch wurde der 
ältere Arbeiter mit ſchweren Kopfverletzungen in der Vaube 
aufgefunden. Es ſtellte ſich heraus, daß ſein 10jähriger 
Kamerad ihn mit einem Beil auf den Kopf geſchlagen und 
ihn ſchwer verletzt hatte. Der Verletzte wurde ins Kran⸗ 
kenhaus geſchafft. Der 10jährige Attentäter konnte in⸗ 
zwiſchen feſtgenommen werden. Die Polizei vermutete 
einen Raubmordverſuch. 

  

ganz klein wenig das Gefühl, daß alles dies ſein Wert ſei. 
Später ſaß man traulich zuſammen und plauderte. ů‚ ů 
Man ſprach über Glück und Lebenstrümpfe und wie 

wunderbar alles gekommen war. 
„Ich glaubte,“ ſagte Erna, die ſehr hübſch ausſah in ihrem 

koketten ſchwarzen Kleide — ſie boſtierte als trauernde, jung⸗ 
fräuliche Witwe —, ‚ich glaube,“ fagte ſie nachdenklich, „die 
meiſten Menſchen bekommien irgendwann, irgendwie einmal 
alle Trümpfe in die Hand. Aber die metſten merken es nicht 
und werfen ſie achtlos in das große Spiel des Lebens.“ 

„So iſt es!“ erwiderte Papa und zog die weiße Frackweſte 
ſtramm. ‚ 

„Was ſagen Sie?“ fragte Mrs. Meeſon, denn Erna hatte 
deutſch geſprochen. 

„Sie reden klug,“ lächelte Mama. 
„Wir ſprechen vom Glück,“ erläuterte Erna zuvorkommend 

auf engliſch. Sie ſuchte freunbliche Beziehungen zu dieſer frei⸗ 
gebigen Millionärin. 

„Nein.“ widerſprach Erna höflich lächelnd, „Glück iſt Klug⸗ 
heit und Wirklichleitsſinn.“ — 

„Und was ſagen Sie?“ wandte Molly Meeſon ſich an Lilotte 
„Ich ſpreche nicht von dieſem unbegreiflichen Wunder,“ ant⸗ 

wortete ſie beſcheiden. „Ich fühle es nur.“ 
Und ſie reichte Staff bie Hand. 

— Ende. — 
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Auf dem gauzeu, auſtraliſchen Kontinent, einem Gebiet, 
das ſo groß iſt wie das 450 Millionen Menſchen ernährende 
Suropa, leben heute nur etwa 6 Millionen Menſchen. Das 
Commonwealth druſſelt die Einwanderung in einem Maß, 
daß ſie immer wieder die Empörung der übervölkerten Kon⸗ 
tinente erregt. Wer jcdoch einmal dieſen fernſten aller Erd⸗ 
teile bereiſt hat, verſteht ſolche Matznahmen. Denn gerade 
dos übervölterte Europa iß den Auſtralſern eine Warnung. 
Die Einwanderungspolitik des fünften Erdteils wird haupk⸗ 
jächlich durch die Kuſicherheit beſtimmt, ob man bei einer 
ſtarken Steigerung der Bevölkerungsziffer die Menſchen 
überhaupt erhalten könnte. Auſtralien weiß, daß eine 
Waſſerverſorgung unter den gegebenen Naturbedingungen 
ein kaum zu löſendes Problem wäre. In dieſem Punkt iit 
ia Auſtralien am ſchlimmſten von allen Erdtellen' daran. 
Denn eigentlich iſt cs, ſo ſchreibt Annie Franee⸗Harrar in 
ihrem Buch „Reife in die Urwelt“, nur ein pflanzenreicher Sürtel um einen ſchrecklich und geſpenſtja dürren Kern. Die Nullarborwüſte (einſt hieß ſie „Victoria deſert“) dürfte in 
einer mehrfachen Ausdehnung der Größe Deutſchlands wohl 
ſo ziemlich die einförmigite Wüſte der Welk ſein. Nicht ein⸗ 
mal ganz erforſcht hat man ſie noch. Denn thre herzbrechende 
Einfamkeit, die ſich tage⸗ und wochenweit hinzieht, gefährdet 
jede Expedition. Die eine Schwierigkeit, die es zu über⸗ 
winden gibt, die Beſchaffung von Waſſer, wiegt alles andere 
auf. In jenen Zonen gibt es tageweit keinen Baum, 

nicht einmal einen arünen Vuſch. 
Der einzig vorhandene Pflanzenwuchs ſind Blau⸗ und Salz⸗ 
bliſche, wachsgrau oder von demſelben ſpröden Blau wie das 
Ulanké Firmament. Der Himmel trinkt buchſtäblich alle 
Feuchtigkett der Luft aus, fehr ſchuell, noch ehe ſie Nieder⸗ ſchläge bilden könnte. Niemals gibt es in diefen Gegenden 
trotz kalter Nächte Rebel, Kuch dort, wu der auftraliſche Ur⸗ 
wald mit Eukalypten, Akazlen, Gummieichen und merkwür⸗ 
digen ſtelfen Wolfsmilchgewächſen ſich dehnt, tm „Serub“ 
vder „Buſh“, ſteht dieſes grelle, unverwuſtliche Himmelsblau 
tagaus, tagein. Der rote Lateritſtaub liegt brennend auf 
der Haut. Die Luft iſt ſu trocken, daß das Atmen zur Qual 
wird, Alles dört aus. Von lackterten Gegenſtänden ſpringt 
der Lack in Platten ab, der Graphit der Bleiſtifte zerfällt zu. Staub. Die Fingernägel brechen wie Glas, das Haar wird 
brüchig und ſpröde wie künſtlich gedärrte Pflanzenfafern. 
Und obgleich in Weſtauſtralien die Zone der reinen Wüſte 
ſogar bis ans Meer reicht, macht ſich nicht einmal dort ein 
mildernder Einfluß bemerkbar. ů 

Die zentralen Ländereien Auſtralicus ſind ſo waſſerlos, 
daß im Jahresdurchſchuitt noch nicht einmal zehn Zoll Regen 
ſallen. Dleſes verdorrte Herz beeinflußt ſelbſtverſtändlich 
den ganzen übrigen Kontingent. Während die Sahara an 
ihren Rändern und im fruchtbaren Niltal wunderbar grün 
und üppig iſt; ſind in Auſtralien ů 

einentlich auch alle UÜbrigen Gebiete von Waſſerloſigkeil 
und Dürre bedroht. 

Richt einmal der Murray, River, der auſtraliſche Nil“, iſt 
höher hinauf ſchiffbar. Alle übrigen Flüſſe ſind kurz oder 
trocknen ſogar völlig aus, Immer wieder gibt es Zeiten der 
Dürre, in denen der Himmel auch nicht einen Tropſen 
ſpeudet. Während fener letzten ſchrecklichen Perlode waſſer⸗ 
armer Jahre, die ſedem Auſtratier noch aut iim Gedächtnis 
iit. ſiel in einigen Gebieten von 1807 bis 190 nicht ein ein⸗ 
giger Regen. Als endlich, nach ſieben Jahren., zum erſtenmal 
wieder der natſirliche Kreislauf des Waffers einſetzte, 
rannten vielc Kinder ſchreiend in die Häuſer, außer ſich und, 
wie ſic glaubten, von der Kataſtrophée des Weltuntergaugs 
bedroht. Sie hatten in ihrem ganzen Leben noch keinen 
Regeu geſehen! Damals verdürſteteu Zehntauſende von 
Schaſen, Rindern, Pferden; alle Flüſſe und Bäche waren leer 
und ſtauberfüllt; es ſchien, als ſollke der weiße Menſch in 
Auſtralien ausgerottet werden. Denn er hakte es verſchmäht, 
die Kunſt der ſchwarzen Buſchmänner zu erlernen, die aus 
den Wurzeln der Gummieichen und Eukalypten Waſſer 
ziehen können, und denen im Grunde genommen nur dadurch 
ein Leben im Buſch möglich iſt. 

Aber der weiße Einwanderer hat etwas auderes getan. 
Wahrſchetulich wurde er aufmerkſam gemacht, durch ienes 
ſounderbare Quellengebiet des Eureſees in Südauſtralien, 
wo viele kalten und warmen Quellen plötzlich ans dem 
Boden brechen. Jedenfalls wußte man ſchoön im vorigen 
Jahrhundert, daß dieſer ſo dürre Voden Innerauſtraliens 
ein garoßes Wunder berne, einen unterirdiſchen See. Man 
at durch geologiſche Unterſuchungen und Meſſungen auch 
ſeinc Größe feſtſtellen können, die ein Vierzehntel des ganzen 
Kontinents beträgt, nämlich faſt 600 000 Quadratmeilen. Und 
da dort unten im Südland die Waſſer des Himmels airmeiſt 

gar ſo ſpärlich und unzuverläſſia 
ſind, ſo hät man (ich an die der Erdtiefe gemachk. In“ etwa 
Mo arteſiſchen Brunnen hat man dieſen Vorrat angezapft. 
Manchmal, wenn ſie große Tiefen, zuweilen an 130 Meter er⸗ 
ſchließen, ſpringen ſie in hohem Bogen aus. Ein Strahl 
llärſten, kühlen oder warmen Waſſers ſchießt blendend in die 
vuft, ſo von jenem berühmten „Blauche Cup“, der ſich ſelber 
aus abgelagertem Kaltſinter ſeine eigene Brunnenſchake er⸗ 
baut hat, die in 130 Meter Rundung und 12 Meter Höhe über 
dem Boden ſteht. Zumeiſt aber werden dieſe Brunnen mit 
Windrädern betrieben. Nickts iſt ſo charakteriſtiſch für' die 
gauſtraliſche Laudſchaft wie das hohe Windrad mit dem 
Waſſertauk daneben, dazu ein paar Eukalyvten mit ihren 
weißen oder rötlichen. Stämmen und dem ſonderbar fahl⸗ 
grün hängenden Laub. Menſch. Tier und Pflanze leben 
von Gnaden jenes Strahles Waſſer, der aus der Tieſe der 
Erde heraufgeholt wird, in die er gelangt, weil jaſt überall 
der Boden mit ſeinen Kreidekalken und bunten Sanden 
ſo durchläſſig iſt, daß der Großteil des Regens nach abwärls 
rieſelt, bis er feſtere Geſteine findet. So iſt es zu er⸗ 
llären, warum unter der Nullaborwüſte unterirdiiche 
Ströme rauſchen, die in breitem Bett dabinfließen. Aber 
ſie licgen in ſolcher Tieſe, daß keine Pflanzenwurzel ſie 
mehr erlangen kann. 
mmorhiu werden mit Hilfe der arteſiſchen Brunnen er⸗ 

hebliche Waſſermengen gewonnen. Weſtauſtralien, das, wie 
man glaubt, jeinen eigenen natürlichen Waſſervorrat beſitzt, 
der ſchon 1900 in 80 Brunnen angebohr! war, jörderte da⸗ 
mals täglich 30 625 (00, Hektoliter. Tas ſcheint enorm, aber 
man hat ſich davon überzeugen müffen, daß es noch nicht 
genug iſt, 

um ein europäiſches Durchichnittsklima it ſeinen Negen 
„ zn erſetzen. „ „ 

Denn jedes Fleckchen Rajen muß benetztewerden. Oogleich 
der Swan River mit ſeinen weichen, dunkelgrünen Waſſern 
breit durchs Land flutet, wird doch ſogar in Perth, der 
Hauptſtadt Weſtauſtraliens, mit automatiſchen Sprennungs⸗ 
onlagen bearbeitet. Aber freilich, wie üppig find auch die 
Gärten, wie gedeihen Kirſchen und Aepfel, Birnen und   

2. Beiblatt der Narziger Bellsſtinne 
—————————————————————— 

5 Welt ohne Waſſer. 
Warum ſich Auſtralien gegen die Einwanderung wehrt. Die troſtloſeſte Wüſte der Welt. 

NMenſchen denen der Regen Entſetzen einjagt. öů 
Pflaumen! Wie herrlich wächſt alles, was Mlitten tränt! 
Wie hat das Gebiet den Murray in Südauſtralien, das noch 
dazu genügend Regen beſitzt, den Schimmer elnes Para⸗ 
dieſes mit ſeinen Orangen⸗ und Fitronenhalnen, ſeinen 
Oliven⸗ und Mandelgärſen, ſeinen brechend ſchweren Ge⸗ 
bängen voll jener winzigen auſtraliſchen Trauben, die 
guckerfüß und voll Aroma, aber nicht viel größer als gryſte 
Johannisbeeren find! Und dennoch ſind die Auſtralier nicht 
ohne Sorge um die Zukunft. Nicht nur weil ſie wiſſen, daß 
immer jene alles verheerenden Jahre der Dürre eintreten 
können, ſondern weil ſie ſich davon ſiberzeuaen muſſten, daß der unterirdiſche Ser, von dem ſie loben, und auf dem ihre 
ganze Ziviliſatton (mit einem Export von 161 106 000 Pfund 
Sterling für das Jahr 1921 an Wolle, Weizen, Butiter, 
Häuten und Metallen) beruht, nicht unbegrenzt in⸗Anſpruch 
genommen werden kann. Als man in den letzten Jahren 
daran aing, die Jahl der arteſiſchen Brunnen auf über 3000 
zu erhöhen, ſank der Waſſerſpiegel dor Tieſe, und ſeither geht 

Zeitungen, in allen, wiriſchaftlichen Verechnungen in allen   das böſe Geſpenſt „Waſſernot“ um. 

       
Ein Shilerſelbstnord an 

Donnetsiag, den 27. Deienber 1028 
  

Wo über Recht geurteilt wirn. 
Ein Zuſtizmord nach 25 Jahren entdeckt. 

„In den Vereinigten Staaten iſt eln ſurchtbarer Juſtiz- 
trrtum bekannt geworden. Vor einiger Zeit wurde Mrs— 
Nellie Pope, nachdem ſie fünfundzwanzin Jahre im Zuchk⸗ 
hauſe verbracht hatte, vom Gouverneur des Staates Michlgan 
weßen muſtergültinen Vetragens beanadigt. Mrs. Pope 
war ſeinerzeit wegen Ermordung ihres Mannes zu lebens⸗ 
länglichem Zuchthans verurtellt worden. Vergeblich hatte ſie 
ibre Unſchuld beteuert und noch aus dem Geſängnis heraus 
verſucht, ihre Uuſchuld zu beweiſen. Jebt, da ſie als fünfund⸗ 
ſiebzigjährige Greilin in Freitzelt aeſetzt worden iſt und im⸗ 
mer noch verſucht, eine Wiederaufnahme des Verfahrens 
durchzuſetzen, hat der Mord eine unerwartete Äufklärung 
nefunden. Auf ſeinem Toteubett leate der Zahnarzt Willtam 
Bruſſeau ein Geſtändnis ab. Er war ſeinerzeit bei dem 
Zohnarzt Pope in Detroit Aſſiſteut geweſen. 

Um ſich au Mrs. Pope, die ſeinem Liebeswerben kein Ge⸗ 
hör ſchenken wollte, zit rächen, kam er auf den Gedanken, 
ihren Mann zu ermorden und den Verdacht auf die unſchul⸗ 
dige Frau zu lenken. Der teufliſche Plan gelaug ihm nur zu 
ant, und auf Grund eines Indizienbeweiſes wüurde die Un⸗ 
alückliche verurteilt. Mrs. Pope hat erklärt, ſie wolle ihre 
Tage in voller Abgeſchiedenheit verbringen, und weigert ſich 
ſogar, ihre in glücklicher Ehe lebende Tochier zu beſuchen. 

    

Ein Lunn — gegen Straßenſchmuß. 
Dieſes tankäühnliche Ungetüm hat nichts mit 
militariſchen Dinnen zu tun. Es iſt eine 
Straßenkehrmaſchine, die zuerit in Nürn⸗ 
bern nerwandt wurde, und die nun auch in 
andern Städlen Eingaug findet. Dieſe Ma⸗ 
ſchine reinigt nicht nur die Straße, ſondern 
nimmt auch gleichzeitig den Straßenſchmub 
auf und ſchaſft ihn in das Innere des Wa⸗ 
zeus, ſo daß weitere Kräſte oder ein zweiter 

Wagen überilüffla werden. 

  

Heligen Abend. 
Selbſtmordverſuch einer Vierzehnjährigen. — Iſt wieder die Schule ſchuld? 

In Berlin⸗Steglitz hat ſich der 13jährige Tertianer Voller 

Schultze in der Wohnung ſeines Pflehevaters, des Proluriſten 

Dr. Eduard Roſe, erhängt. Das Motiv der Tat ſoll noch völlig' in 

Dunkel gehüllt ſein. Irgendwelche Gründe, die dem Knaben Anlaß 

zu dem Selbſtmord hätten geben tönnen, ſollen nicht berannt ſein. 

Am erſten Welhnachtsſeiertag ſpielte ſich an der Friedrich⸗Brücke 

ein aufregender Vorfall ab. Dort ſtürzte ſich eine 14jährige 

Schülerin aus Neukölln vor ben Augen zahlreicher Paſſanten in die 

Spree. Es gelang einem Mann, das Mädchen zu retten. Wieder⸗ 

belebungsverſuche waren von Erſolg. Das Kind ſand Aufnahme im 
Hedwigs⸗Arankenhaus. Es will in einem Anfall von Schwermut in 

das Waſſer geſprungen ſein. 
* 

Selbſtmord eines ungetreuen Reichsbantbeamten. 

Der Obergeldgähler der Reichsbaukſtelle Dulsburg, Haberland, 
erhüngte ſich im Duisburger Wald, nachdem er in einem Brief an 
jeine vorgeſetzte Behörde eingeſtanden hatte, daß er der Reichsbank 
3600 Mark unterſchlagen habe. 

* 
Freitod eines Kontre⸗Admirals. 

Die Blätter melden aus Frantfurt a. M.: Der-Kontre⸗Admiral 
a. D. Vaarrendrapp hatte eine zu große Dolis eines Schlafmittels 
geuommen und mußte in bewußtlojem Zuſtand ins Bürgerhoſpikal 
eingeliefert werden, wo er ſtarb, ohne das Bewußtſein wiedererlaugt 
zu haben. Nontreadmiral Vaurrendrapp lebte ſeit ſeiner Penſio⸗ 
nierung mit jeiner Gatlin, wie es ſcheint, in bedrängten Verhält⸗ 
niſſon, ſo daß man Selbſtmord annehmen muß,. 

—.— 

Der Rebenbuler beꝛahlt die Trauung. 
Eine Braut ohne Vorurteile und Umſtände. 

Kürzlich erſchien in der Londoner Savoy⸗Kapelle eine junge 
hübſche Damc, um ſich mit einem anderen Bräutigam trauen 
zu laſſen, als dem, den ſie in ihren an Freunde und Belannte 
verſchickten Anzeigen und Eiunladungen als ihren zukünftigen 
Gatten bezeichnet hatte. Die wetterwendiſche Braut war ein 
Fräulein Saraood, die Tochter eines Kaufmanns aus Neuſee⸗ 
land, der Bräutigam ein Leutnant der Pioniere, nameus 
Lowrence Henderſon Mackillop. Vor 14 Tagen war in der 
Rubrit der Geſellſchaftsanzeigen der Londoner Blätter die Mit⸗ 

teilung erſchienen, daß Fräulein Sargood ſich mit dem Ar⸗ 
tilleriehauptmann Lewis Vallé⸗Vope verheiraten werde. 

Die betreffende ſtandesamiiche Urkunde war auch auf den 
Namen des Artilleriehauptmanns ausgeſtellt worden, der auch 
die Trauung in der Kirche beſtellt und die Gebühren bezahli 
hatt. Noch 48 Stunden vor dem angoeſetzten Trauungstermin 
war die Hochzeit augekündigt worden. Einen Tag vor dem feſt⸗ 
geſetzten Termin aber erſchien die Braut auf dem Standesamt 
und erwirkte — 

eine Lizenz für die Trauung 

mit dem Pionierleutnant. ů 
Vom Standesamt aus begab ſie ſich dann zur Kirche, um 

auch dort das Nötige zu veranlaſſen. Sie bat den Geiſtlichen 
dringend, aufzupaffen, daß keine Namensverwechſlung vorkäme, 
und daß nicht eiwa der Name des abaeſetzten Hauptmanns ge⸗ 
nannt würde. Am Hochzeitstage erſchien ſie am Arm des neu⸗ 
gewählten Bräutiaams und in Begleitung eines großen 
Hundes, den ſie aber vor der Kirchentür anbinden mußte, da⸗ 
man ſich in London der Neuſeeländiſchen Gepflogenheit, Hunde 

mit in die Kirche zu nehmen. noch nicht augevaßt hat. 
Die Verwirrung war ſo groß, daß ein Teil der Hocheits⸗ 

gäſte zum Empfang in dem in der Anzeige genaunten Reſtau⸗ 
rant erſchienen waren, um dort zu erfahren. daß infolge der in 
letzter Stunde getroffenen Dispoſitionen der Empſaug auch in 
einem anderen Reſtaurant ſtattfinden ſoll. Der abgeſetzte Bräu⸗ 

  

tigam ſchien die Sache indeſſen leicht zu nehmen und erklärte 
ſich ohne weiteres bereit, zurückzutreten, nachdem ihm ſein be· 
vorgugter Nebenbühler die bereits gemachten Auslagen zurück⸗ 
erſtattet hatte. 

Nelles Einſturz⸗Anglüc in Frankreich. 
Sieben Tote. 

Num heiligen Abend brach der in Eiſenbeton nufgefſührie 

Neubau einer Geſchützgarage für die Kuvallerieausbildungs⸗ 

ſchule in Saunia zuſammen. Vier italieniſche und drei fran⸗ 

zöſtſche Arbelter wurden getötet, ein Italiener und zwei Frau⸗ 

zoſen wurden ſchwer verletzt. Nach Anſicht der Sachverſtäudi⸗ 

geu iſt die Holzverſchalung des Betonbaues zu früh eutfernt 

worden, da der Beton mindeſtens 21 Tage zur Erhärtung 

brauche, die Verſchalung aber trotz des feuchten Wetters bereits 
am 17. Tage entferut worden ſei. 

2. 

  

Wie dic Blätter aus Marſeille berichten, ſtüxzte im Schacht 
eines Bergwerkes in St. Savournin ein mit 17 Arbeitern be⸗ 
ſetzter Förderlorb in die Tieſe. Da die Sicherheitsvorrichtungen 
den Korb rechtzeitig aufſingen, wurden ſämtliche Bergarbeiter 
gerettet iedoch etwa zehn voj ihnen leicht verlebt. 

Glatteis in Sübbeutſchiand. 
Glatteisbildung infolge des Witterungsumſchlages. 

Der am Dienstagabend eintretende Witterungsumſchlag hat 
infolge der damit verbundenen Glatteisbildung den Fuß⸗ 

„gänger⸗ und Fahrverkehr in München während der Nacht und 

noch am Morgen des zweiten Feiertages faſt völlig lahmgelegt. 
Während dleſer Zeit erlitten 61 Perſonen, die auf der Straße 
zu Fall kamen, Verletzungen, die die Inauſpruchnahme ärzt 
licher Hilfe notwendig machten. Außerdem waren noch zahl⸗ 
reiche geringfügigere Verletzungen zu verzeichnen. Straßen⸗ 
bahn und Autos konnten ſich nur im Schritt vorwärts be⸗ 
wegen. 

Eisregen. 

In den geſtrigen Abendſtunden bildete ſich in ganz Wien 
Anb Amgebineß Glatteis, wodurch der Verlehr ſtart beeinträch⸗ 
ligt wurde. Die Autoniobile tonnten nur langſam vorwärts 
lommen; vielfach kamen ſie überhaupt nicht weiter. Zahlreiche 

Nerſonen kamen zu Fall und trugen zum Teil Verletzungen 

davon. 
Im Lauſe des Abends und der erſten Nachtſtundeu hielt 

der Eisregen mit unverminderter Stärke an, ſo daß die Fahr⸗ 

bahnen und zum Teil auch die Gehſteige immer glätter wur⸗ 

den. Auf Straßen mit Gefälle wurde der Verkehr faſt unmög⸗ 

lich, da die Wagen zurückglitten und Gefahr lieſen, gegen 

Häuſerecken und Bäume geſchleudert zu werden. Die Wagen 

der Rettungsgeſellſchaft waren ununterbrochen im Dienſt, da 
immereneue Anzeigen über Unglücksfälle eintraſen. Die Geſell⸗ 
jchaft mußte in 71 Fällen intervenieren. Es handelt ſich meiſt 

um Knochenbrüche. 

Zahireiche Tobesopfer des Newyorker Weihnachtsfeſtes 
Vergiftung durch Alkohol. 

Die Weihnachtsſeiertage haben in Neuvort zahlreiche Todes⸗ 

opfer geſorben In Neuyork und Umgebung wurden durch 

Autounfälle 15 Perſonen getötet. Ferner ſind zahlreiche Ver 

biſtungen an ſogenanntem Feiertagsaltohol zu werheifsnn⸗ 

Seit Sonntag ſind allein in Neuyork elf Perſonen an Alkoho 

vergiftung geſtorben. —— 

  

   



  

Seweruſchaftlicher Vornurſch. 
nuhrausſperrung ſtärft den Metallarbriterverbanv. 

die Euh Kaſßleg 88 Vertehrsbundes. 

Am 17. und 18. Dezember 1928 befaßte ſich ver erweiterte 
Beirat ves Deutſchen Metallarbaiterverban ⸗ 
des in Stutigart mit der Durchführung der bevorſtehenden 
Lohnbewegungen unter Verückſichtigung der Erfahrungen bei 
den, agen in der Schyverinbuſtrie, 

Die erkmale weichender Kouſunttur werden 
von Unternehmerkreiſen aus ſehr durchſichtigen Gründen ganz 
erheblich übertrieben, und es hat den Auſchein, als wenn 
dieſe, Gelegenheit durch Kündianng der Tarife ausgenutzt wer⸗ 
den foll. In einigen Gebieten haben die Unternehmerverbände 
dle Verlängerung dex beſtehenden Tariſe ſur einige Jahre ver⸗ 
langt unter „großmütigem“ Verzicht auf die ſo „nolwendige 
Lohnherabſetzung“. ‚ 

Demgegenüber ſtellt der erweilerte Beirat feſt, daß die 
Tariſlöhne in der Metallinduſtrie ganz erheblich hinter den 
Taxiflöhnen in anderen Induſtrien, zurückgeblieben ſind. Auch 
Mule unerträgliche Spannen zwiſchen den Tarlflöhnen 
und den wirklichen Verdienſten, ſo daß ein Stillſtand der 
Tarifenlwicklung in der Metallinduſtrie gar nicht erwogen wer⸗ 
den lann. Die launſenden und bevorſtehenden Lohnbewegungen 
ſind deshalb auf das poſtiive Ziel einer 

Verbeſſerung der Tariſe 

eingeſtellt. Der Kampf in der Schwerindu ſürie und 
der Uoch nicht abgeſchloſſene Werftarbeiterſtreit haben 
ken Fü. dei Metallarbeiterverband in jever Ve ziehung ge⸗ 
Kärtt, Im Bewußtſein ſeiner Kraft, aber auch leiner Ver⸗ 
antworllichkeit, werden die Kämpfe geführt und beſtauben 
werden. 

Im weiteren Verlauje der Tagung wurden die Bemühun⸗ 
gen des Vorſtandes beſprochen, mit einigen anderen ſfreien 
Gewerkſchaften zu Kartellverträgen au lommen. Jus⸗ 
beſondere löſte der Vericht über die Verhandlungen mit dem 
Gemeindens und Staatsarbeiterverband eine 
Debatte aus, die die beſtehenden Schwierigkeiten ſehr deutlich 
werden ließ. ů ů 

Zu dem Ergebnis der bisherigen Verhandlungen mit dem 
Fahrikarbeiterverbaud wurde eine Anzahl Wünſche zur Be⸗ 
rückſichtiaung bei weiteren Verhandlungen vorgebracht. Dem 
Aüü eines Vertrages ſteht der Beirat üympathifch 
gegenüber. 

Am 15. und 16. Dezember trat der erweiterte Vorſtand des, 
Deutſchen Verkehrsbundes im Verliner Gewerkſchaftshauſe zu 
einer Tagung zuͤſammen, an der auch die Ganleiter und die 
Bevollmächtigten der großen Verwaltungsſtellen teilnahmen. 

Der Bundesvorſitzende Schumann konnle in ſeinem Bericht 
über den Stand der Organiſation feſtſtellen, daß der Dentſche 
Verklehrsbund ſeine Mitgliederzahl in dieſem Jahre beträchtlich 
geſteigert hat und gegenwärtig 

rund 375 U00 Mitgliever 
zählt. Für die Wirtſchaftstämpſe und an ſonſtigen Unter⸗ 
ſtützungen ſinv allein in den erſten drei Quartalen des laufen⸗ 
den Jahres weitüber vier Millionen Mark veraus⸗ 
gabt wörden. Ein Veweis für die finanzielle Leiftunasjähig⸗ 
leit der Organiſation. Beſonders erfreulich ſei die Taiſache, 
daßh vie Lohubewegungen des Verbandes faſt 
ausnahmslos erſolareich beendet werden tounten. 
Schumann ſchloß mit der Aufforderung, alle Kräfte einzuſetzen, 
pamit die Organiſation auch in der Folgezeit allen an ſie her⸗ 
baumnctenden Aufgaben und Anforderungen gerecht werden 
jönne. K 

Die Konferenz veſchäfligte ſich dann mit der Durchführung 
der vom 13. Bundestag in Leipzig beſchloſſenen Satzungs⸗ 
änderungen. Hier iſt vor allem von Bedeutung die 

Einführung einer Juvalivenunterſtützung, 
dic aus dem ordeullichen Verbandsbeitrag gewährt wird und 
ie nach der Mitgliepſchaftsdauer und der Höhe des Beitrags 
Unterſtützungen bis zum Höchſtbetrage von 119 Mart 
monatlich vorſieht. Dieſe Juvalidenunterſtützung tritt mit 
dem 1. Juli 1922 in Kraft. Die übrigen Satzungs⸗ 
anperungen, beziehen ſich auf die Bundesſatzung, die Frei⸗ 
willige, Rechtſchutz⸗ und Haftpflichtunterſtützung (Fatulta) und 
die Renten-⸗ und Penſionszuſchußkaſſe (Rentfa). 

Dem Entwurſ eines Kartellvertrages mil dem Verband der 
Fabritarbciter wurde cinmütig zugeſtimmt und dem Vorſtande 
die Ermächtigung zur Unterzeichnung des Verirages erteilt. 

Zur Fraße des Zuſammenſchluſſes 
hrit dem Einheitsverband der Eifenbahner Deutſchlands 
und dem Verbanb der Gemeinde⸗ und Staatsarbei⸗ 
ter berichtete Schumann. daß die Beſprechungen neuerdings 
wieder auſgenommen worden ſind. Die Konferenz faßte hierzu 
jolgenden einſtimmigen Beſchluß: 

„Entſprechend dem Beſchluſſe des 13. Bundestages iſt der 
Deutſche Verkebrebund nach wic vor bereit, den Zuſammen⸗ ſchluß mit dem Einheitsverband der Eiſenbabner Dentſchlands 
und dem Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter zu voll⸗ ziehen. Falls der Einheitsverband die für ihn in der Frage 
des Zufammenſchluſſes beſtehenden Schwieriakeiten in abſeh⸗ barer Vcit nicht, zu beheben vermag, ermächtigt die Konferenz den Bundesvorſtand zur Aufnahme von geſonderten Verhand⸗ lungen mit dem Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter.“ 

  

Iwei Kämpfe und ihre Lehren. 
Die Schiedsſprüche für dic Werften und die Kuhrinduſtrie. 
Durch Schiedsſprüche ſind zwei großce Kämpje in der Me⸗ lallinduſirie geregelt worpen, die ſowohl durch ibren Umiſana wie durch ihre Dauer und Auswirkungen die Oeffentlichteit weit über die Grenzen der direkt an dieſen Kämpfen Beteilig⸗ ten hinans beſchäftigt haben. Durch Schiedsſpruch im Reichs⸗ arbeitsminiſterium iſt der Streik in der Werftinduſtrie. der nun⸗ mehr ſchon ſeit 12 Wochen dauert, geregelt worden. Der feießen in c vordwailichen Cie labeumn, Zeit den Arbeits⸗ nordweſtlichen Eiſeninduſtri Um zunächß den ü ſeninduſtrie geſichert. 

Kampf in der Werftinduſtric 
vorweg zu nehmen, ſei kurz daran erinnert, daß dort die Ar⸗ beiterſchaft ohne jede wirtſchaftliche Berechrigung bisher vdes Achtſtundentages beraubt war und außerdem nuch verhaltnis⸗ mäßig niedrig entlohnt worden iſt Der Schiedsſpruch bringt Werjtarbeitern die 50⸗Stunden⸗Woche und innerhalb von zehn Monaten eine weitere Herabſetzung von einer Stunde. Hier kann man wohl ſagen. daß das grundſätzliche Feſt⸗ 

Zuichlog vergüten müſſen. Immerhin kann man Dedauern. daß dieſer Schönheitsſchle⸗ beftehen bleibt. Bei der nächſten Ar. beitsSsektreglung niuß auch die letzte Siunde Mehrarbeit jallen. Auch in der ſo heiß umſtrittenen Lohnfrage iſt eine. wenn auch beſcheidene Perbeſierung gegenüber dem von beiden Parteien abgelehnten erſten Schiedsſpruch feſtgeſeszt. Man kann aljo ſagen, daß der hartnãckige Kampf der Werft⸗   

gemerſschι½ſiches umd Soxidaſes. 
arbeiter war nicht einen vollen, aber doch nicht u nerheb⸗ 
lichen Leiteolt zum Ergebnis hat. Darüber hinaus 
muß auch der — 

myotaliſche Erfolg für die gewertſchaftliche Organifation 

und die kämpfenden Arbeiter gegenüber dem rückſichtloſen 
Kapital in der Werftinduſtrie mit Genugtuung verbucht 
werden. 2 ves 

Von etheblich größerer Bedeutung iſt der Ausgang de 
Kampfes in der rordweſtlichen Eifeninduſtric. Man 
erinnert ſich, daß die Schwerinduſtriellen, die nicht nur die ge⸗ 
ſamte Metallinduſtrie des Ruhrgebietes beherrſchen, ſondern 
barüber hinaus eine ausſchlaggebenve Rolle in der Metall⸗ 
inbuſtrie und cine führeude Rolle in den Unternehmerorgani⸗· 
ſationen ſpieleu, es übernommen hatten, das Schlichtungs⸗ 
weſen in die Luft zu ſpreugen uud den Eingriſf des Staates 
bei der Reglung der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen auszu⸗ 
ſchallen. Zu dleſem azweck hatten die Schwerinduſtriellen die 
Ausſperrung beſchlolfen, die durchgeführt werden ſollte, gleich⸗ 
gültig ob der Schledsſpruch vom M. Oktober verbindlich er⸗ 
klärt werden würde oder nicht. 

Nach einmonatiger Dauer der Ausſperruug 

haben die Schpverinduſtriellen dem Vorſchlage der Reichs⸗ 
regierung zugeſtimmit, vie Ausſperrung ſofort aufzuheben und 
ſich einem eudgültigen Schiedsſpruch zu unterwerfen, der von 
dem Reichsiunenminiſter Genoſſen Severing, Milalied des 
Deutſchen Molallarbeiterverbandes, geſällt werden ſoll. 

Severing hat eniſchieven, daß bis zum 1. Januar 1920 der 
Schievsſpruch Jötteus in Kraft bleibt, daß die Lohnzulagen 
des Schiedsſpruches bis zu dieſem Tage zu gahlen bzw. nach⸗ 
zuzahlen ſind und daß ab 1. Januar 1925 neue Bedbinaungen 
übter die Löhne und die Arbeitszeit in der nordwefſtlichen 
Eiſeninduſtrie eintreten. ů 

Daraus geht hervor, daß die Juduſtriellen der nordweſt⸗ 
lichen Eiſeninduſtrie mit dem Schiedsſpruch Severings, ſoweit 
die Löhne in Betracht kommen, erheblich ungünſtiger abſchnei⸗ 

VWirtschaft-Handel- Schiffahrt 
Die Herrſchaft der Generaldirektoren. 

Sie muß gebrochen werden. — Die Wirtſchaftsdemokratie 
muß kommen. 

Die Rieſenausſperrung in Rheinland und Weſtfalen 
offenbarte die ganze Rückſichtsloſigkeit des orgahniſierten 
Unternehmertums. Man warf von beute auf morgen 200 Oll,) 
Menſchen auf die Straße und beſchwor über unſer größtes 
Wirtſchaftögebiet die Geſahr des Zuſammenbruchs. Von 
einer Handvoll Menſchen hing wieder einmal das Geſchick 
vhnt Millionen ab und in der Oeffentlichleit iſt die Er⸗ 
lenntnis allgemein geworden, daß man dieſen Kapitallsmus 
in Zukunft nicht mehr frei ſchalten und walten laſſen darf. 
So hat der Rieſenkampf ein Gutes gehabt: Die Bedeutung 
wirtſchaſtsdemokratiſcher Ideen iſt im Laufe des Kampfes 
auch nun weiten Kreiſen droͤ Äürgertums erfaßt worden. 
Die von den Gewerkſchaften auf ihrem Bundeskag in Ham⸗ 
burg proklamierten Forderunnen nach wirklicher Wirt⸗ 
ſchaftsdemokratie, die iin allgemeinen lein Verſtänduis bei 
der vürgerlichen Klaſſe fanden, erhielten ſo im ganzen Volke 
eine Reſonanz, die nach Verwirklichung dieſer Ideen drängt. 
Man wird in Deutſchland der ſchweren IAnduſtrie 

niemalä die Frivolität vergeſſen, 
mit der ſie Wirtjchaft und Nation mit dem Zuſammenbruch 
bedrohte. 

Der Forderung nach einer Kontrolle begegnet die In⸗ 
duſtrie immer wieder mit der Behauptung, ſie ſtünde j 
uuter Kontrolle ihrer Geldgeber, ihrer Aktionäre. Si 
fälſcht das Verhältnis zwiſchen Nerwaltunn bzw. Anfß 
rut und Aktlonäre dahin, als ob es in nuferen gr 
Aktiengeſellſchaften ſo etwas wie eine Demokratie der 
tionäre gäbe, als wenn die (Generalverſammlung über die 
Pylitit der Geſellichaft zu befinden hätte. Nichts iſt falſcher 

das; mit derſelben Rückſichtsloſügkeit, mit der der vrga⸗ 
ierte Kapitalismus 200 000 Eiſcuarbeiter auf die Straßr 

wirft, jindet er ſich auch mit ſeinen-Aktionären ab. Wie ſieht 

   
     

   

  

dieſe Demokratie oͤer Aktionäre in Wirklichkeit aus und was 
crfabren die Aktivnäre gemeinhin über die wirklichen Vor⸗ 
nänge in den Geſellſchaften, denen ſie ihr Geld anvertrauen? 
Um alles in einem zu ſagen: Die Aktionäre erfahren von 
den wirklichen Vorgängen ebenſo viel wie die Oeffentlichkeit, 
nämlich nichts. 

Die Geiellſchaften geben nur arundfätzlich das bekannt, 
was ihnen in ihren Kram paßt. Daran kaun a ch das 
Handelsgeſetzbuch mit ſeinen Beſtimmungen nichts äudern. 
Es legt wohl den Geſellſchaften eine beſtimmte Auskuufts⸗ 
pflicht auf; aber um dieſe Pflicht wiſſen ſich die General⸗ 
direktoren geſchickt berumzubrücken. Jeder Paragraph wird 
ſclange gedreht und ſolange gewendet, bis er paßt und der 
Sundikus, Ser in dem Netz von Paragraphen und Beſtim⸗ 
mungen nicht das nötige Loch zum Eutſchlüpſen findet, muß 
urch geboren werden. Wie man angeſichts dieier Zuſtände 
uuch pon einer Demokratie der Akticnäre oder überhaupt 
von einer Publizität ſprechen kaun, iſt durchaus zweifelhaft. 

Nun baben wir in Deutſchland ſchon jahrelang über eine 
Reform des Aktienrechts geſprochen, um den Mängeln ab⸗ 
zufelken. Zweifellos muß hier der Hebel angeſetzt werden, 
wenn 

  

   

die Autokratie der Generaldirektoren 
nebrochen werden ſol. Aber wir debattieren — und kommen 
nicht weiter. Schlicßlich wird bei uns nur ſoviel geredet, 
um die ganze Reform zu ſabotieren. 

Die Ausſperrung in der Ruhrinduſtrie bat nun die 
Mängel unſerer Wirtichaftsverfaßung geßcigt: ſie müſien 
ſo bald wie möglich im Intereffe unſerer Geſamtwirtichaft 
cusgeſchaltet werden. Eine Reorgauiſation unierer Wirt⸗ 
ichaftsperfafung iſt aber nur möglich auf Grundlage wirt⸗ 
ſchaftsdemokratiſcher Ideen, durch eine ſtarke Beteiligun 
und durch ein ſtarkes Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter⸗ 
ichait 
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den als bei dem Schiedsſpruch Jöttens. Es geht weiter dar⸗ 
aus hervor, daß befonders in der Schwerinpuſtrie einè ganz 
weſentliche Vertürzung der Arbeitszeit 
eintritt. 
Der Schievsſpruch Jöttens belrof betanutlich nur die Löhne 

Die Schwerinduftriellen, die den Siaat herausgeſfordert hatten, 
haben ſich alſo nicht nur der Staatsautoritäß bedingungslos 
unterwerſen müſſen, ſie haben auch grundſätzlſch wie wateriell 

„mit ihrem Kampf ſchlecht apgeſchnitten. — 
Grundſätzlich haben ſie ſich der Staatsautorität unterwerſen 

müßſen und es bleibt der Schiedsſpruch Jöttens bis zum 
J. Januar in Kraft Materiell iſt der' Schiedsſpruch für die 
Metallarbeiter des Ruhrgebietes eine erhebliche Verbeſſerung 
gegenüber dem bisherigen Zuſtand.   Der Schiedsſpruch ſieht eine verhärtnismählg lauge Lauf⸗ 
dauer vor. Dieſe Zeit müſſen die Ruhrarbeiter nunmehr aus⸗ 
nutzen, um nachzuholen — das muß jetzt einmal offen aus⸗ 
jeſprochen werden —, was ſie in ihrer Mehrheit bisher ſträſ⸗ 
ich vorſäumt haben: ſich gewerkſchaftlich zu organiſieren. Ohne 

die Herausforderung der Schwerinduftriellen wäre dieſer 
Kampf für die Ruhrarbeiter ſicherlich nicht ſo günſtig verlaufen. 
Wenn die Schwerinduſtriellen zweiſellos aus dem Ausgang 
die 12 Kampſes gelernt haben, ſo müſſen das die Arbeiter erſt 
recht tun. „ ů 

Die Wecftbeficzer nugufrieden. 
Sie kündigen ihren Bautrott an. 

Die reallionären „Hamburger Nachrichten“ erklären zu dem 
Schiedsſpruch im Werftarbeiterſtreit, der Spruch ſei nicht nach 
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten gefällt worden, ſondern- ſtelte 
mehr eine politiſche Attion des Reichsarbeitsminiſters dar, um 
eine zweifellos vorhandene Spannung zwiſchen dem Reichs⸗ 
arbeiisminiſterium und den Gewerlſchaften zu kläreu. Das 
Blatt ſchreibt dann u, a. weiter: Ebenſowenig nämlich wie ein 
Zweifel baran beſteht, daß der neue Schiedsſpruch für verbind⸗ 
lich ertlärt wird, beſteht kein Zweifel daran, daß die iechniſchen 
Möglichleiten zur Wiedereinſtellung aller uußt ſtreikenden 
Arbeiter nicht da ſind, weil es binnen kurzem auf den deuiſchen   

  

Werften nicht mehr viel zu arbeitlen geben wird 

    

Danziger Schiffsliſte. 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

D. Bonus. ab Hamburg via Göingen, 28. 12 fällig, Behnke 
&K Sien. 

D. Edith Schröder. 25. 12. ab Dover, Behnke & Sieg. 
D. Goereſt. 23. 12. ab Autwerven. Poli. Skand. 
D. Ergenia, 12. ab Bremen, Behnke & Sieg. 
D. Kaupo, 21 ah Gejle. Behule & Sien. 
D. Moltlan, 2. ab Autwerpen, Behnte & Sieg. 
D. Natria. . fällig, Shipco. 
D. Orion. 27. 12 fällin von Oslo, Behnke & Sieg. 
D. Marmor III. 22. 12. ab Jagefund, Freibezirk, Behnte 

    

      
     

& Sien. 
D. Marmor IV. 22. 12. ab Jagejund, Freibezirk, Behnke 

& Si 

  

D. Smut., 22. 12. ab Helüngfſors, Poln. Skand 
D. Skinfoxec 27. 12, fällin, Shivco. 

Dle Baumwollpreiſe ziehen weiter an. 
Auf der in Stuttgart abgehalteuen Iuduſtrie- und Han⸗ 

delsbürie erhöhten ſich die Preiſe für Baumwollgarne um 
2 Dollar⸗Cts. pro Kilv, diejenigen für Gewebe um 4 Dol⸗ 
lar⸗Ets. Leter. Im einzelnen uvtierten: Baumwoll⸗ 
garn (lbeſte ſüddentijche Qualitäten): Nr. 20 engl. Troſtel 
20% bis 3.0• (3½ bis 3,11) per Kilogramm, Nr. 30 englt. 
Troſſel 3.10 bis 3,0 13,0 bis 3,57) ver Kilbaramm., Nr. 36 
cual. Troſſel 3, bis „ i n) per Kilogramm. 
Nr. 42 engl. Pincvps 3.61 bis 3,70 l bis 3,73] per Kilo⸗ 
aramm., Baumwollgewebe (beſte ſüddeutſche Qualität): ss Zeutimeter Cretonnes 16/16 aus 20/20er per, Meter Pig. 52, bis 5ʃ,6 (‚3,3 bis 55,60; 88 Zenlimeter Renforee 
18/18 aus 30/3ber per Meter 16,12 bis 18,3 (47,2 bis 49,3): 
92 Zeutimeter glatie Kattune 19/i8 aus 36/2 per 

  

    

    

        

  

  

Meter (40,9 bis 43)/ Pig. Der Dollarpreis für Baumwoll⸗ 
garne und -gewebe ergibt ſich unverändert aus dem amt⸗ 
lichen Börſentageskurs von M. 4,20 für einen 1ISAl.⸗Dollar. 
Fatt nächſte Börſe findet am 16. Januar 1929 in Stuttgart 
Ratt. 

  

Das Bauprogramm der Handelsflotte gefährdet. 
Mißſtände im rufſiſchen Schiffsbau. 

Nach Mitteilungen der A. G. „Sowtoraflot“ iſt die Durch⸗ 
führung, des Bauprogramms der ruſſiſchen Handelsflotie 
ernſtlich gefährdet. Beſonders ſchwach entwickelte ſich der 
Schiffsban auf den Werften in Nikolafew, wo der Bau von Raphtbataukſchiſſen ſich um ein Jahr verzögere., Ange⸗ 
lichts dieſer Lage hat ſich die A. G. „Sowtorgflot“ an die 
Somjietregierung mit dem Erſuchen gewandt, entſchiedene 
Maßnahmen zur Forcierung des Schiffsbaues zu treffen. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
Es wurden in Danziger.Gulden 24. Dezember 22. Dezember 

notiert für Geld Brief Geld Briei 

    

  
  

  

ů Banknoten üů 
100 Reichsmatrk..12 

  

100 Bioeclh. ·.. S.1o 5781 
1 amerikan. Dolleor. —. —. 
Scheck Londn 2 25.00 25,00 

Im Fteivertehr⸗ Dollarnoten 5,1372—5,14, Reichsmark 
122².75—122.85. 

Danziger Produktenbörſe vom 20. Dez. 1928. 
Großpoydelevreiſe i Großhandelspreiſe 
wahgonfrei Danzia ů ver 100 Kiuo ů wagaonfrei Danzig 

30 Pid. 

    

ver 100· Kilo 

12.00—15.00 

    
  

   Erbſen, Kleine 

  

— 124 „* „ grüne .16.00—19.001 
„ t2Oo „ „ Vinktoria 18.00—21.0,½ 

Roggen. 20.00 Roggenkleie 16.00—16,5ʃ, 
Gerife.20.00—21.00 Weizenkleie 17.00—17.5,5 
Fuitergerſte 19.50—20,00 Blaumohn. — 
Zater.1800—18.50Wicker       

Ackerpbohnen ů 21.0⁰0 Peluſchken. 

—
.
—
—
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Eliſabeth war allein in dem dunkelroten Salon. Sie brauchte 
incht lange zu warten. Die Tür zuum nebenaugelegenenSchlaf⸗ 
ummer wurde geöffnet, und Herr Vartels, ohne den ichweren 
Pelz viel lünger und ſcklanker ausfſehend, trat ein. 

„Da ſind Sie ſchon, Fräulein — — — Bürſtenmacher, nicht 
wahr? Rehmen Sie einen Aunenblick Platz, meine Frau wird 
gleich kommen. “ 

Eliſabeth ſetzte ſich auf die äußerſte Kante eines Seſſels. 
Bartels ſteckte ſich eine Zigarette au. 

„Sind Sic ſchon lange in dieſem Geſchäft?“ nahm er die 
Unterhaltung wieder auf., · 

„Acht Jahre!“ ſagtc ſic leije. ů 
„Können Sie auch ſtenographieren und Schreibmuſchine 

ſchreiben?“ 
Sie wurde etwas verlegen: „Nein. das kann ich nicht.“ 
„Was würden Sie dazu ſagen, wenn ich Sie hierin aus⸗ 

bilden ließe und „Sie — — — als meine Privatſetretärin 
engagierte?“ Sie fühlte, was das bedeutete. 

Er geht gerabeswegs auf ſein Ziel los, dachte ſie. 
„Ich danke Ihnen für das Vertrauen, das Sie in mich zu 

ſetzen ſcheinen,“ Obe ſie indes mit feſter Stimme zur Antwort, 
„aber ich muß Fhren Vorſchlag dankend ablehnen. Ich habe 
cine Ag: gute Stellung — — — und ich bin verlobt.“ 

„Was iſt Ihr Verlobter?“ 
„Sie zögerte — —: „Schriftſteller.“ 

„Wie heißt er denn !“ 
„Marcus Etthover.“ 
„Marcus Eithover? — — Ich babe den Namen noch, nie 

gehört, aber vas will nicht viel heißen: denn ich habe keine 
Zeit, um Gedichte und Romane zu leſen. — — — Wohnt er 
in Wiesbaden?“ 

Ehluch, war ſehr enttäuſcht, daß er ſo leicht über ihre Ab⸗ 
ſage hinwegging⸗ 

„Nein, er lebt in Frantfurt, aber er konmmt Sonnabends 
und Sonntags immer herüber.“ 

Bartels ſah auf die hüch ů 
„So — — dann will ich Sic nicht länger aufhalten, es iſt 

bald Geſchäftsſchluß; meine Frau ſcheint ſich verſpälet zu haben. 
Wollen Sie mir mal zeigen, was Sie mitgebracht haben!“ 

Eliſabeth öffnete die Schachtel und breitete einige Kleider 
aus. Der Dircktor nahm eines, das ihm geſiel, und ſagte: 

„Laſſen Sie dieſes hier — — —. Sie können Montag die 
Rechnung ſchicken.“ 
90 ber ch; ſie ſorgfältig einpackte, hörte ſie ſeine Stimme dicht 
hinter ſich: 

Gehen Sie gern ins Theater!“ ů 
Aha, dachte ſie lächelnd, jetzt kommt der zweite Verſuch — 

und gab keine Antwort. 
„Och habe für heute Abend zwei Opernbilletts, die ich ver⸗ 

fallen laſſen müßte; darf ich Sie Ihnen aubieten? — — Ich 
nehme au, daß Ihr Verlobter, als Schrifiſteller, auch gerne —.“ 

Sie drehte ſich um und ſah ihn erſtaunt an. Sie gab leine 
Antwort, aber in ihrem Blick ſah er ihre Freude und Zu⸗ 
ſtimmung., 

„Dann wünſche ich Ihnen einen vergnügten Abend“, ſagte 
er mit einem warmen Ton und reichte ihr die Karten. 

Sie war rot geworden bis unter die Haarwurzeln und hätte 
ſaſt vergeſſen, ſich zu bedanken 

Als ſie die Treppe hinunterkam und nach dem Boten, Um⸗ 
ſchau hielt, der die Schachtel übernehmen ſollte, verließ ein 
junger Mann das Hotel. den der Portter höflich grüßte. 

Eliſabeth blieb überraſcht ſtehen. Das war dem Anzug, der 
Haltung und dem Gang nach genau Marcus. Aber wie follte 
er ins Hotel Roſe kommen? 

Sic übergab dem Portier den Karton, eilte auf die Straße v 
und ſah noch, wie der junge Mann mit haſtigen Schritten um 
die Ecke bog: aber bevor ſie ihn einholen konnte, war er in der 
Tämmerung verſchwunden. 

Sie halte ſich nicht getäuſcht. Es war Marcus, der mit auf⸗ 
fallender Eile die Wilhelmſtraße entlang aing. — 

Marcus war zu der Ueberzeugung gekommen, einen Fehler 
Müußie) zu haben, den er ſobald wie möhglich wieder gut machen 
mutzte. 

Warum war er im Holel Roſe abgeſtiegen, ſtatt wie üblich 
jeinen Koffer bei Eliſabeths Tante abzugeben, auf deren Diwan 
er zu übernachten pflegte und bei der freundlichen alten Frau 
eine Taſſe Kaffce zu trinken. Wie leicht konute ein harmloſes 
Wort von ihr ihn verraten. ů 

Nun hick es aber, in Ruhe alles zu überlegen, um keine 
weiteren Dummheiten zu machen. 

In einer gutverſchloſſenen Telephonzelle rief er das Hotel an. 
„Könnte ich Herrn Etthover ſprechen?“ fragte er mit ver⸗ 

ſtellter Stimme. 
„Herr Etthover iſt nicht zu Hauſe!“ 
„Iſt er ſchon lange fort?“ 
„Der Herr iſt vor zehn Minuten ausgegangen — — kann 

ich etwas beſtellen?“ 
„Sagen Sie bitte, Herr von Korff hätte angerujen, Herr 

Etthover möchte ihn zwiſchen ſieben und acht abholen und ſich 
darauf vorbereiten, heute abend mit nach Berlin zu fahren.“ 

Eine viertel Stunde ſpäter kehrte er zurück ins Hotel. wo 
ihm der Portier prompt die Beſtellung ausrichtete. Er bezahlie 
die Rechnung, ließ ſeinen Koffer herunterholen, ein Auto be⸗ 
ſtellen und führ zu Tante Malchen. 

Als Elifabeth freudig errect und mit glücklich ſtrahlenden 
Augen in den Modefalon zurückkehrte empfing ſie der Ravon⸗ 
Chef mit ſüßlich-hämiſchen Lächeln. Vertraulich legte er ſeinen 
Arm um ihre Schulter und flüſterte: 

„Nun, wie haben Sie dem Herrn Generaldirektor gefallen? 
Das Blut ſchoß ihr in den Kopf und ſie verſuchte, ſich mit 

einem Ruck aus ſeiner Umarmung zu befreien. 
Aber er ließ ſie nicht los: „Nicht ſo prüde, mein Kind — — 
wenn man ſich von einem Generaldirektor küſſen läßt, wird man 
lich von ſeinem Chef wohl ein zärtliches Wort gefallen laſſen. 
Wiſſen Sie denn, wom Sie das ganze Glück verdanken? — — 
Mir — — einzig und allein mir. Dafür könnten ſie etwas 
dankbarer und liebenswürdiger ſein — — —“. 

Sie wurden geſtört. Er ließ ſie los, nahm eine gleichgültige. 
Haltung ein und ſagte laut: ů 

„Was haben Sie erreicht bei Frau Direttor Barlels?“ 
Sie war ſo verwirrt, daß ſie keine Antwort wußte. „Hat 

Sie eines der Kleider beſtellt?“ 
„Jawohl, das mit Goldperlen.“ 
Sie öffnete ihre Taſche, um ihm die Kontrolllarte zu geben, 

auf der das Kleid ausgezeichnet war. Dabei fiel ſein Blick auf 
die Theaterkarten. Er dämpfte wieder ſeine Stimme: 

„Sie gehen wohl heute ins Theater? Alſo ſchon poſitive 
Reſultate “. AIj 

Und indem er ſeinen Mund faſt an ihr O⸗ 
ch au „Viel Vergnügen, heilige Eliſabethl“ 
ſi- Ä„ ů 

Sie ſtand allein im Lagerraum zwiſchen den ungezählten, 
buntſchillernden Abendkleidern und pelzverbrämten Mänteln. 
Aus der Werkſtatt drang vielſtimmiges Singen, Lachen nud 
Kichern an ihr Ohr, das plößtlich verſtummite. 

  

legie, ſagte er 
und wandte 
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öuflößen verſtehen. 

  

   
2. Fortſetzung. 

„Sie ſoh auf die Uhr. Es war zehn Minuten vor ſieben. Mit 
fliegendem Atem trat ſie ans Fenſter und ſpähte hinunter auf 
die belebte Wilhelmſtraße. 

Ob Marcus ſchon da warr? 
Die kaltbeſchlagenen Schelben kühlten ihre heiße Stirn, und 

allmählig wurde ſie ruhiger. 
Was ging ſie Die aufdringliche Vorgeſetzte an? In zehn. 

Minuten gab ihr Maxrcus, drüben autf der ſtillen Seite im 
Schatten der duukten Bäume den erſten Kuß und um acht Uhr 
ſaß ſie in ihrem neuen Kleid aus blaß⸗blauem Crepe de Chine 
neben ihm in der Oper. 
„Bei vieſent Gebanten verflogen die letzten Miuuten, ein 

ſchwerer Gongſchlag, der dur 
ſcheuchte die trübe Stimmung und zaubderle wieder ein Leuchten 
in ihre von Tränen verſchleierten Augen. 

Sie war die 5 der Augeſtellten, die mit lurzem „Guten 
Abend“ das Geſchäft verließ, 

„Eie ſcheinen es aber eilig zu haben“, hörte ſie die motante 
Stinime der Direktrice. 

Dann ſtand ſie auf der Straße. 
Tante Malchen war nicht zu Hauſe. Sie hatte lange ver⸗ 

gebeus auf Marcus gewartet und ſich dann eilig auf den Weg 
in Eliſabeths Eltern gemacht, neugierig, ven Grund ſeines 
ernbleibens in Erfahrung zu bringen. 
Marcus ſtand, ſeinen Koffer in der Hand, im kalten Treppeu⸗ 

baus, vor ber,Tür ihrer wenig neuzeitlichen Wohnung und 
hörte deu ſchritlen Ton der von ihm immer wieder in Be⸗ 
wegung geſetzten Glocke. 

Vielleicht iſt ſie eingeſchlaßen, dachte er, oder macht eine Be⸗ 
ſorgung in der Nachbarſchaft. ö‚ 
Er 'vußte nicht, wie langc er im Dunkeln geſtanden hatte — 

die Treppenbeleuchtung braunte noch nicht — und es kam ihni 
nicht zum Hewußtſein, daß er weniger auf dle alte Frau 
ſchicben ſuch daß er die Begegnung mit ſeiner Braut aufzu⸗ 

oben ſuchte. ů 
Enblich flammte das Licht auf. Es war gegen halb ach:. 

»Auf der Fußmatte lag ein Jetiel: „Vin bei Bürſtenmachers. 
ſetze Deinen Koffer bei Frau Giiße ab.“ 

Ich reiſe fort und werde Elifabeth ſchreiben, ſagte Marcus 
vor ſich hin, und legte den Zettel auf dieſelbe Stelle zurück, als 
ſchlürfende Schritte die knarrende Treppe herauftamen. Er ſah 
über das Treppengeländer und ertannie die dürftige Geſtalt von 
Frau Stepp, der Flurnachbarin, die auch ihn erkennend, ſich mit 
lebhaften Geſten bemerkbar machte, öů 

„Da ſind Sle endlich, ich habe bis zum letzten Augenblick ge⸗ 
wartet — — —‚Sie ſollen Ihren Koffer bet mir abſtellen — — 
der junge Herr Etthover, nicht wahr — — freut mich ſehr —— 
und hier ſind die Schlüßfel —.— — wie geht es Ihrer Braut: 
.—— Ich habe ſie lange nicht geſehen — — ein hübſches 
Mädchen iſt ſie geworden — — — ich 
kleines Kind gekannt — — — treten Sie ein — — — warten 
Sie, ich mache Licht!“ ů 

Es riecht nach Zwiebeln und Fett, dachte Mareus und blieb 
auf ver Schwelle ſtehen. 
„Darf ich ihn hierher ſtellen?“ fragte er mit erzwungener 

Liebenswürdigkeit. „Meine Braut erwartet mich und ich habe 
mich ſchon ſehr verſpätet.“ 

das ganze Haus dröhute, ver⸗ 

habe ſie noch als ganz   

  

„Gowliß, aber gewitz doch — — .— grüßen El, on — — 
unb' viel Vergnügen]“ arüten Eie ſchün 

Marcus dantte höflich und zog ſchnell die Tür hinter ſich zu. 
nnten vor der Haustür Bögerte er einen Äugenblick: Was loliich an ſagen? die wü 
angſam ainn er die ſpärtich veleuchtele Seitenſtraße entlang. 

Was ſage ich ihr? Hätte vieſe Frau Stepp mich nicht gerade 
erwiſcht, ſo aing ich zum Vahnhof und Führe ab. 0 8 

Mit einem Ruck machte er kehrt, lelt entſchloſſen, ſeinen- 
IW Mertaſſen. abzuholen, um mit dem nächſten Zug Wiesbaden u aſſen. 

Die Vaugaüx war nicht abgaeſchloſſen. 
er: — Eliſabeth — — — 

Als er eintreten wollte, wurde die Tür von innen geöffnel. 
liand olihm. blaß vor Erregung und mit flicgendem Atem 

and vor ihm. 
Mareus erichrak: Wie kommſt du deun —-— ** 
Sie war ſo voller Freude, ihn endlich geſunden zu haben, 

daßt ſie ſein Erſchrecken und verändertes Weſen nicht bemertte, 
au Mulſen legte ſie ihre Arme um ſeinen Hals und verſuchte ihn 
zu küſſen. ů ‚ 

Er, wich einen Schritt zurück: „Aber ich bitte dich, hier auff. der Straße!“ ů 
—Sie hing ſich an ſeinen Arm und zog ihn mit raſchen, 
Schritten vorwärts. „Wo warſi du denn? Ich glaubte ſchon, 
du ſeieſt gar nicht gekommen.“ 
„»Ich habe den Zug verpaßt und fand bei Tante Malchen 

eine verſchloöſſene Tür. Ich mußte bis halb acht warten, bis 
cudlich Frau Stepp nach Hauſe kam, bei der ich meine Koffer 
abltellen und die mir die Schlüſſel geben ſollte.“ 

„Schuell, ſchnell,“ trieb ſie ihn zur Eile an, „wir haben 
Opernbillets. Madame Butterfly, 1. Parkett, und ich muß noch 
nach Hauſe um mich umzuziehen, komm, komm ſchnell!“ 

„Woher haſt di ſie?“ — 
„Geſchenkt bekonunen — ..—, ich habe mich ſo gejrent — — 

unb gerade heute abend mußten wir uns verfehlen.“ 
Marcus auf die Uhr: „Wir kommen viel zu ſpäl — — 

und nirgends iſt natürlich ein Auto zu ſehen.“ 
Sie ſah ihn erſtaunt an: „Ein Auto?“ 
„Natürlich, ein Autp, wir kommen ſonſt zu ſpät — —“ 
„Aber das koſtet doch — —“ 
„Das iſt ganz gleichgültig, was es koſtel.“ 
An der nächſten Querſtraße begegnete ihnen ein leeres Micta⸗ 

auto. Wenige Minuten ſpäter waren ſie vor Elifabeths elier. 
licher Wohnung angelaugt. ů 

„Ich warte hier unten“, ſagte Mareus,,„beeile dich!“ 
[Portſetzung folgt.) 

Noch einmal zögerte 

  

         
G.,. 

Mouerne Herbsihüte 
ů in groher Auswahlf 

und prelswert im Spexialgeschäſt 

Hut- und Mützen-Bauer 

   
Die gute hiaue Mütz 

  

Das Land der Giftmordtragödien. 
Die Mädchen von Jova. 

Das Land der Giftmordtragödien iſt Java. Die Ein⸗ 
geborenen haben eine große Kenntnis der ſurchtbarften 
Giſte, die ſie dem Feind oder Nebenbuhler auf jede Art ein⸗ 

Eine engliſche Zeitung berichtet Über 
eitnlerentſetzliche,Rache einer Javanerin, die auf die Braut 
ihres engliſchen' Herrn eiferſüchtig war, „ 

Ein Kaufmann namens John Marc hatte ſich ſeit 
mehreren Jahren in Java niedergelaſſen. Nachdem er nun 
hier. feſten Fuß geſaßt hatte, ließ er ſeine Braut aus London 
nachkommen, um ſich ein Heim zu gründen. Seine ſavanſſche 
Dienerin war aber damit nicht einverſtanden, und kurze Zeit, 
nachdem die Hochzeit ſtattgefunden, erkrankte die junge Frau 
uUnter gefährlichen urbosinte r,, Sie war vffenbar ver⸗ 
giftet worden. Der europäiſche Arzt, der hinzugerufen wurde, 

wußte keinen Rat. 

denn es handelte ſich wahrſcheinlich um das ſogenannte Gift 
Keteuba, gegen das die Wiſſenſchaft Gegengifte nicht keunt. 
Dieſes Gift wirkt zwar langſam, aber unbedingt tödlich. 
Wer nur eine geringe Meynge dieſes Giftes zu ſich genommen 
hot, iſt unrettbar dem Tode perfallen, wenn er nicht das 
Vertrauen der eingeborenen Gifttenner genießt. Das iſt 
aber beſonders ſchwer, da nur die Prieſter oder, Medtizin⸗ 
männer genaune Kenntniſſe der einheimiſchen Gegengifte 
häben und deshalb allein Gegengifte einzugeben verſtehen, 
auf denen ibre ungeheure Machtſtellung im Volke beruht. 
„Die Gurrus haben auf dieſem Gebiete geradezu erſtaun⸗ 

liche Erfolge aufzuweiſeh, die ans, Wunderbare grenzen. Es 
iſt ſchön vorgekommen, baß ſie Menſchen, die tatſächlich in 
den letzten Zügen lagen, wieder ins Leben zurückriefen, in⸗ 
dem ſie ihnen eine kleine, unſcheinbare Flüſſigkeit in den 
Mund träufelten. cht d 1 
darum Geſcheuke und erweiſt ihnen Freundlichkeiten, um im 
FJalle der Gefahr auchh ů‚ —— 

die Möglichkeit der Retinug 

Jeder Eingeborene macht den Gurrus 

zu haben. Der engliſche Arrzt, der zufällia mit einem folchen 
Mcbizinmann befreundet war, machte ihn auf dieſen Krank⸗ 
heitsfall aufmerkſam und erreichte, daß er ſich der Kranken 
annahm. Noch im letzten Aitgenblick, als die iunge Frau 
bereits dem Tode verfallen ſchien, erklärte ſich der Ein⸗ 
gobpiene, bereit, Hilfe zu leiſten, vbmohl auch er nicht wiſſen 
onnte, welches Gift verwandt worden war. Aber aus den 

kleinſten Einzelheiten erkannte er es, gab der Kränken 
einige Tropfen einer Flüſſigkeit und mandte ſich zum Gellen⸗ 
Der engliſche. Kaufmann, der, ihn zurückhalten wollte und 
nych beſorat war, erhielt die Autwort:: „Kaunſt ruhig ſein, 
alles iſt gut!“ Tatſächlich erßoite ſich die junge Frau nach 
wenigen Tagen vollommen: Dkonnte geſund und. kräſtig 
das Bett verlaſſen. Allerdings har ſie ſofort dem Lande den 
Rücken gekehrt, wo ſo geheimuisvolle und verbrecheriſche 
Mächte wirkſam ſein können. 

Wenn das verheizt würde! 
Eeine Grube die feit 140 Jahren brennt. 

Den Rekord ber Dauerbründe bält zweiiellüs die in 
Alaska gelegene Stadt Rorman. wo in einer Koh'engrube 
ein Flöz ſeit 130 Jahren brennt.« Nurinan lieat am Ufer 

  

   

        

  

* 

des von Alexauder Mackenzie entdeckten und ſeinen Namen, 
tragenden Fluſſes. Als Mackenzie im Jahre 1788 zum 
erſtenmal die Gegend beiuchte, ſtellte er bereits feſt, daß dort. 
ein großes Kohlenlager breune. Da Norman weder Feucr⸗ 
wehr noch Löſchgeräte beſitzt, ſo war der Ausbreitung des, 
Feuers keine Grenze geſetzt. Im Verlauf des Brandes 
ſtrömte das Waſſer in die Grube und verurſachte Einbrüche, 
die das ganze Gebiet in Trümmer leaten. Wo ehemals. 
Wälder ſtanden, ſieht man heute nur große Seen, aus denen 
tote Stämme heransragen. Nach der Angabe der Ein⸗ 
geborenen entſtand der Brand laune vor der Ankunft des 
weißen Mannes durch die Unachtſamkeit eines Ein⸗ 
geborenen, der in der Grube ein Feuer angezündet hatte,, 
um ſich zu wärmen. 

Afrikas Ratur muß geſchützt werden. 
Neue Naturpvarks. — Der Film mit den Gorillas. 

Die Ziviliſation hat auch im dunklen Erdteil Schritt für 
Schritt an Boden gewonnen und droht, den urſprünglichen 
Charakter der Natur völlia zu verwiſchen. Aber dieſer Er⸗ 
oberungszug der Ziviliſation hat bereits eine Gegen⸗ 
bewegung ausgelöſt Mit ſtaatlicher Unterſtützung hat man 
an verſchiedenen Stellen „Naturparks“ Kegründet Und 
Zouen abgegrenzt. die, von der Kulturarbeit der Menſchen. 
unbetührt, von Afrita wenigſtens die Legende deß dunkleu, 
Erdteils retten wollen. So umfaßt in Belaiſch Kongo der, 
„Albertpark“, der der Initiative des Könias der Belaier 
ſein Entſtehen verdankt, den größten Teil des vulkaniſchen, 
Gebietes am Kiwuſee. ů 

Die Gattin des amerikaniſchen Vorſchungsreiſenden. 
Akeley hat dort einen prächtigen Film gedreht, der auf 
„einer Länge von 3000 Metern das Leben der Gorillas in. 
voller Freiheit in naturgetreuen Augenblicksbildern dem 

Beſchauer entrollt. Im Gegenſatz zu der Aunahme, daß die 
Gorilles keine Klettertiere ſeien, zeigen ſie ſich auf der Lein⸗ 
wand auf den Gipfeln hoher Bäume. Der Film, wurde, 
kürzlich in der Verfammlung der enaliſchen Geſellſchaft 

zum Schutze der Großwildfauna 

in, London in Gegeuwart des beläaiſchen Geſandten vor⸗ 

geführt, der bei dieſer Gelegenbeit den Vorſchlag machte, 
dem Albertpart ein ausgedehntes Gelände des britiſchen 

Protektorats anzugliedern. Eine ſolche Gebietserweiterung, 

empfehle ſich um ſo eher, als UIgandg. das den aleichen. 
typiſchen Charakterzua der Landſchaft wie der: belgiſche. 
Kongo aufweiſt, das einzige Gebiet des britiſthen Kolonial⸗ 

beſitzes darſtelle, wo die Gorillas noch in Freiheit leben,, 
nachdem ſie audermwärts unbarmherzig ausgerottet wurden. 

Weitere Naturparks ſind zur Zeit in Bildung begriffen. 
So will man in Südafrika neben dem nach dem früheren, 

Präſidenten Krüger benaunten Nationalpark in⸗ ciném, Len 
aulzulegenden Park eine Reſervation von jaagoͤbarem Wild, 
ſchaffen, dic bei Winburn im Oranieſtaat angelegt wer 
ſoll. Eine weifersyderarlige Gründuna iſt bei Port. Eliſab 
genlaut wo ſich Vue ſeltene Gattuna wilder Elefanten be⸗. 

  

   
   

  

    

   
   

     findet. ch im briltſchen Betſchnanaland iſt. ein gry 
Gebiet die Aulage eines Naturparks in Ausſicht ge⸗ ů‚ 
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Oudts⸗Wünterſportjeß in Sohannzeotzerfuͤt. 

Das Feſt ber Maſſen. — Die Veſtſtadt iſt gerllſtet. 

Am 30. Dezember 1028 bis 1. Jannar 1920 findet in 
Johaungeorgenſtadt, im Erzgebirge, das 
Zweite Vundes-Winterfporkfeß des Arbeiter⸗ 
Turn⸗ und Sportbundes ſtatt, Aeußerſt zahlreich ſind die 
Meldungen hierzu eingegangen, werden doch allein über 
600 Wettkämpfer an dem ſpeſt teilnehmen, nicht gereche 
net die Feſtbummler, die in die Tauſende gebeu. Uieber 
1200 GBuartiere ſtehen zur Berfſianng! Etwa 200 Sportler 
tind Sportlerinnen aus Gera, Leipzig und Dresden treffen 
berelts zu. Weihnachten in der, Feſtſtadt ein, um eine ganze 
Woche hindurch trainteren zu fönnen. ö 
„Biele, Feſtftellung beweiſt ſchlagender als viele ſchöne 
Worte nicht allein dic Bereitſchaft der Johanugeorgenſtädter 
Einwopner, ſie beleuchtet auch das große ernſte Streben, von 
dem die Arbeiterſportler und ⸗ſportlerlnnen Drauften im 
Relch beſeelt ſind, damit das Feſt denkwürdig und von 
achlunggebietendem Erſolg werde. Der launtge, raube Ge⸗ 
ſelle Winter trägt ſein Teil dazu bei und unterflützt die Vor⸗ 
arbeit der Arbeiterſportler. Der anhaltende Flockenwirbel 
hat eine Schucebecke von etwa 5) Zeuttmeter Höhe zuſam⸗ 
mengebracht. Riugs um Johanngeorgenſtadt funkelt im 
Ranubfroſt der Winterwald. Dieſeß unvergleichlich ſchöne 
Naturſchauſpiel entſchädigt die Unkoſten in vielfacher Hiuſicht 

ünd leuchtet lange nach, wenn die ranhe Hand des Kapttalisz⸗ 
mus das Proletaxriat wieder in die moderus, freudloſe Fron 
zwingt, Auch der Feſtbummler wird da genießen und nie 
zu vergeſſende Eindrücke mit in den Werktag nehmen. 

Wenn ſich auch für den Eislauf bis zur Stunde nur 
eine kleine Schar Wettkämpfer für 500⸗Meter⸗Lauf und 
Figurenlauf gemeldet haben, ſo dürften dennoch ſehenswerte 
Leiſtungen geboten werden. Außer einem Willkommengruß 
nach böhmiſcher Seite und am Vahnhof ſoll auch am Rat⸗ 
haus ein ſolcher prangen und nachts im Licht erſtrahlen. Die 
Zahl der Feſtgäſte dürfte in die Tanſende gehen. Johann⸗ 
denhr, Aers dürfte einmal ſo recht aus ſeiner Weltabgeſchie⸗ 
enheit herausgehoben werden. Die herrliche Natur ver⸗ 

dient es auch. 

Trotz Klaſſenunterſchied gleichwertig. 
Stern Werdertor gegen Jungſtabt 4:3 (2: 1), Ecken 1:4. 
Die erſte Fußballmannſchaſt des Sportvereins „Stern“ 

Werdertor, Meiſter der A⸗Klaſſe, hatte am 1. Feiertag 
den Meiſter der B⸗Klaſſe, Sportverein Inngſtadt, zu 
einem Geſellſchaftsſpiel verpflichtet. Die Junaſtädier waren 
nicht vollzählig zur Stelle. 

Die „Steru“⸗Mannſchaft jand ſich zu Beginn gar nitht 
recht zſammen. Der Ball wurde ihnen weggenommen, duch 
Lerſtand der Sturm von Jungſtadt damit nichts anzuſangen— 
Der A⸗Klaſſenmeiſter, verſuchte ſich dann ſreizumachen, 
mußte jeboch ulle Kraft darauf auwenden, die jetzt plan⸗ 
volleren Angriſſe der Inugſtödier abzuwehren. Nach 
Minuten Spieldauer konnte endlich der Halbrechte der Jung⸗ 
ſtädter zum 1. Tor für ſeine Farben einſenden. Die ſcharfen 
Angriſſe der aufkommenden „Stern“⸗Mannſchaft wurden 
vom Jungſtädter Torhüter unterbunden. Ein lilliger Er⸗. 
jölg brachte den Ausgleich. Kurz darauf konnte der Mittel⸗ 
läufer vom „Stern“ zum zweiten Tor elnſenden. Halbzeit 
2:1 für „Stern“. 
— Kurz, nach der Pauſe gelaug es dem Halblinken der 
Innaſtädter den Ausgleich herbeizuführen. Der einſetzeude 
ltharfe Endkompf brachte beide Tore in Gefahr. Eine um⸗ 
ſtrittene“ Entſcheidung des Schiedsrichters verhalf der 
*Stern“⸗Praunſchaft zum dritten Tor. Das Spiecl flaute 

„letzt merklich ab. Trutzdem konuten die Juugſtädter das 
Reſultat auf J: 3 ſtellen. Nochmals flackerte das Spiel auf. 
Die „Stern“⸗Mannſchaft war die alücklichere. Der Mittel⸗ 
läufer konnte eine gaute Vorlage des Linksanßen zum 
vierten Tor einſenden. Der Schlußpfiff treunte zwei auf⸗ 
opfernd ſpielende Mannſchaſten bei einem Rejnlkat 43 für 
„Stern“. 

Zum 21. Berliner Sechstagerennen wurden nun auch die 
Franszoſen Wambſt⸗Lacqnehan, die Sieger des 17. Berliner 

  

   
    

Verbandoſpiele fortgeſetzt. Im Entſcheidunasſpiel um die 

  

Sechslagerennens, beroſlichlet. Ferner bilden Miethe und 
Kroſchel eine Maunſchaſt, da der Breslauer Knappe noch 
anderweitige Verpflichtungen zu erfüllen hat. 

  

Die Gäſte, die nach Danzig konmmen ſollen⸗ 
Deutſcher Fußballklub Praa in Worms geſchlagen. 

Die an deu Feiertagen in Deutſchland weilenden inter⸗ 
nationalen Amateurmannſchaften konnten nur in wenigen 
Fällen die Wettlämne ſiegreich beſtehen, So mußte ſich der 
ſpielſtarte Deutſche Fußballklub Prag am Dienstag 
von Wormatta⸗Worms mit nicht weniger als 6 : 1 
geſchlagen bekeuyen—⸗ , 8 
Am Mittwoch konnten die Gäite die Niederlage durch einen 

4: 0⸗Sieg über Preußen⸗Krefeld wieder ausgleichen. 

Muſiereiten in der Samigaſſe. 
Geſtern, veranſtaltete die Tanztaer Reifgeſell⸗ 

ſchaft in der Samtgaſſe ein Muſikreiten. Die Teilnahme 
lvar recht ſtart. Etwa 20, Damen und Herren führten ihre 
Pferde im Trab und Galopp vor. Teilnehmer ſowte Zu⸗ 
ſchauer kamen dabei auf ihre Nechnung. 

  

  

  
Jußball⸗Rundſchau. 

Die Witternngsverhältntſſe, insbeſondere das am zweilen 
Feiertag einſetzende Tauwetter ſchufen für die vorgeſehenen 
Fußballſpiete wentg günſtige Vorbedingungen, ſo daß auch 
die Ergebniſſe teilweiſe den ſchlechten Bodenverhältniſſen 
mit zuzuſchretben ſind, In Verlin ſchlug Hertha BSCE. den 
Teplitzer Fußballklub 3:24 

In Süddeulſchland wurden an den Felertagen auch die 

Meiſterſchaft der Gruppe Rordbayern ſtanden ſich am Mitt⸗ 
woch der 1 Fé Nüruberg und die Spielvereinigung 
Fürth gegenüber. Die Nürnberger ſieaten knapp mit 
13 und eroberten damit den Meiſtertitel. 

Der Mainmeiſter. Eintricht⸗Frankfurt, unterlaga gegen 
den 1. Ics. Hanan 38 1:4. 

Außerdem ſpielten Rheydter Spielverein gegen Wiener 
Admira 4: 2. 

Eayeſült⸗Budaveſt gegen Bezirkself Haungver 629 und 
gegen Brannſchweiger Städtemannſchaft 6: 0.“ 

Slavia⸗Prag ſient in München. 

—. Eine glänzende Vorſtellung gab die Profeſſional⸗Elf der 
Slavia⸗Mag in München. Die durch den bekannten ungari⸗ 
ſihen Trainer Schaffer verſtärkte Wacker⸗Elf wurde mit 4: 2 
verdient geſchlagen 

   

    

Sandwina ſoll gegen Diener boxen. 
Caymnann und Wagner um Aihait.e Schwergewichtsmeiſter⸗ 

t. ü 

„Exmeiſter Franz Diener hat, wie erwartet, die Einladung 
zur Teilnahme an den Ansſcheidungsklämpfen unt die deuiſche 
Schwergewichtsmeiſterſchaft abgelehnt. Nach der Streichung 

2. -von Dr. Bach aus der Bewerberliſte wird nunmehr Ludivig 
Haymann ſeinen Titel gegen den allein übrig gebliebenen 
Duisburger Andi Wagner zu verteidigen haben 

In Berliner Sporttreiſen iſt für Anfaug nächſten Jahres 
ein Schwergewichtskampf mit dem in letzter Zeit von Erſoln 
zu Erfolg cilenden jungen Deutſchen Tedopy Sandwina 
gegen Franz Diener geplanut. Diener ſoll bereits zugeſant 
haben. Die Verpflichtung Sandwinas wird allerbings noch 
einige Schwierigkeiten bereiten, da er bekanntlich von der Bor 
ſportbehörde für deutſche Ringe geſperrt iſt. 

GEispactey in MRieſſerſer. 
Am 1. Felertag lleſerten ſich auf dem Rieſſerſee der 

Schlittſchuhtlub Rieſſerſee und der Wiener Eislaufverein 
einen ſpannenden Kampf, den Rieſſerſee wie das Voriviel 
mit 1:0 gewinnen kounte. E 

Am Mittwoch ſpielte die zwelte Manuſchaft des Schlilt⸗ 
ſchuhklubs Riſſerſee gegen die erſte Mannſchaft des Wiener 
Eislaufvereins und verlor bei ſchlechten Eisverhältniſſen 
und verkürzter Spielzeit mit 3:0. 

Zum Davis⸗Potal hat jetzt auch Oeſterreich ſeine 
Meldung abgegeben. Die Zahl der gemeldeten Nationen in 
der europätſchen Zone hat ſich dadurch auf acht erhöht. 

ichuh 
—— ů 

S ch 3 
hinter P 

Auf den internationalen Sport⸗ 
plätzen begnügt man ſich nicht 
mehr mie dem Wettlauſen der 
Schneeſportler — man erhöht 

den Reiz des Reunens dadurch; 
daß man einen ſolchen Weti⸗ 
kampf zu einem Pferderennen 
macht und die. Schneeſchuh⸗ 
läufereen die Pferde anhängt. 
Es lommt dabei allerdings auf 
die Geſchicklichleit des Läufer⸗ 
an, wierr ſein Pferd beſonders 
in den Kurven dirigiert. Wenn 
ir Pech hat, kippt er auch ein⸗ 

mal aus den Schneeſchuhen, 
wie dies unier Bild zeigt. Das 
Pferd läßt ſich dadurch nicht 
beirten und nimm: am Rennen 
gewohntermaßen bis zum 

Schluß teil. 

  

  

  

  

    

Die erſten Bobrennen. 
„Bei dem Eröfſnungsbobrennen in Oberhof endete die erſt 

10Djährige Anna mit Bob Gockel in 1:54, in Front. 
Der erſte Sprunglauf auf der Hindenburgſchanze in 

Oberhof brachte hervorragende Leiſtungen. Den weiteſten 
geſtandenen Sprung erreichte Erich Recknagel⸗Oberſchönau 
mit 40 Meter, der auch im Geſamtergebnis Sieger wurde. 
Fehringer⸗Oberhof erreichte zwar den weiteſten Sprung mit 
55 Meter, ſtürzte aber bel dem Aufſprung. 

„Die Thüringer Meiſterſchaften im Fünſer⸗Bob für 1928, 
die in Ilmenau auf der Lindenbergſportbahn zum Austrag 
kommen ſollten, mußten wehen der ſchlechten Witterung ver⸗ 
leßt werden. 

7 ——. —— 

Deutſche Fußballniederlage in der Schweiz. 
Karlsruher Fußballverein in Zürich 7: 0 geſchlagen. 

Der Karlsruher-Fußballverein weilte mit ſeiner erſten 
Mannſchaft am 1. Weihnachtsfeiertage in Zürich und trug 
dort ein Freundſchaftsſpiel gegen die Züricher Grashoppers 
nus. Bis zur Pauſe führten die Züricher, die das Spiel 
iederzeit beherrſchten, mit 2:0. Nach dem Seitenwechſel 
wurde ihre Ueberlegenheit noch drückender und ſandten 
hintereinander fünfmal ins Karlsruher Tor ein. 

————————————————————————.........————........ 

  

Eine Strindberg-Eriunerung. 
Wo haben die Pflanzen ihre Nerven? 

— Jogadiß Chunder Boſe, der berühmte indiſche Naturfor⸗ 
icher. übertaſchte vor kurzem die Gelehrtenwelt mit der Ent⸗ 
beckung der Pflanzennerven. Seine Entdeckung wurde als 
wiſſenſchaftliche Tat erſten Rauges gewertet. ů 
— Dieſe Frage beſchäftigte aber ſchon vor mehr als dreißig 
Jahren den großen ſchwediſchen Dichter Auauſt Strindberg: 
Wo haben die Pflanzen ihre Nerven?“ Es iſt reizvoll in die 
Erinnerung zurückzuruſen, wie der Dichter über die Frage 
Dachte. „Ich 3ögere nicht“, ſagte Strindberg, „den Satz a ů 
ſtellen, die Pilanzen beſithen Nervenzentren“..; man iſt 
kieigt, auch bei den Pflanzen nach Arterien zn ſuchen, die nach bdem Reſpirationsatt dic Säſte durch den ganzen Körper 
treiben, , Erinnern wir uns an die Obſtbäume, die zwei 
Saftſtöße haben⸗ den einen im Frühling und den zweiten geden 
Ende des Sommers. . Man nimmt heute an. der Kreislauf 
hüe⸗ Gen liche Mralten L2 micht ein n geregeli, ſondern durch 

ne Kräfte; als ob nicht au⸗ Herz iſt 
eine Pumpe tätig wäre!“ h das derß mechaniſch durch 
Strindberg berichtet dann von einem Verſuch, den er an einer Hvazinthenzwiebel durchführte. Als er die Haube öffneie und ſie mit Osmiumſäure behandelte, zeigten ſich unter dem Mikroſton Aetvenelemente, die vollſtändig idennich mit dem 

Zympathiſchen Nervenſyftiem der Säugetiere waren. Dir 
Semiumſaure iſt das Reagens der eriſchen Kervengewebe. 
Das Ghirn“, hemertit Strindberg, »enthält unter anderem eine Subſtonz, die Inofit genannt wird. Man ſindet ſie bei Siriſten Pilanzen wieder, beſonders bei den kletternden.“ 
Strinpberg verfocht bereits mit den Mitteln einer ſtrena wiſſen⸗ 
üchaftlichen Beweisführung folgende Gedanten: Die Pflanzen 
beſttzen Nerven Die Saftibewegung in den Pjlanzen iſt dem 
Vlutkreislauf ähnlich. Die erfolgt rhuthmiſch durch Ausdeh⸗ mung und Zuſammenziehung von Gejäßen. 
,agapis Chunder Hoſe iſt ein Meiſter der Experimeutier⸗ 

Eunſt. E ſeinen Gertzengen, die er jelbſt erdacht hat, dringt — Gn in — nnerforſchte Welt der Pflanzen ein. Er verfertigie men dem Ultramikroſrop und dem Kinematographen ähnlichen Apparat, der ein Millionttel Millimeter des Pflanzenwachs⸗ tumis waßrnehmen und ſelbſt die rhuthmiſchere von Boſe vurch ekertriſche Kraſte bewegt gedachten Innenvordanht zeuleibes jeſihält und kenntlich macht. 
Sieſer wiſſenſchaftlichen Werkzeuge iſt eine wiſſenjt 
klüinis erſten Kanges, und die Verſuche. die er mit ſeinen Werk⸗ zengen Durchführte, hatten Ergebmiſſe, die die Wiſſenſchaft der — 
Sebenskunde der Pflanzen auf neue Bahnen lenken. 

      
  -mörder“ von Nifolaj enden⸗ 

Kraft enthält. Zum Aufgabenkreis 

Ein beliebter Gegenſtand der Verſuche Boſes iſt die düurch 
ihre beſondere Empfindfamkeit gegen Berührung ſo berühmte 
Sinnpflanze, die Mimosa pudien. Bei der fleinſten Erſchüt⸗ 
texung ſchmiegen ſich ihre Blätichen entlang des Blatiſtiels an⸗ 
einanber, und dann neigt ſich auch der Blaitſtiel abwärtz. Ent⸗ 
gegen allen bisherigen Deutungen meint Boſe im Baſt des 
Strauggewebes jenes Organ der Pflanze-geſunden, zu haben, 
das jede kleinſie Erſchütterung, beinahe jeden Seufzer ſo nief 
empfindet, und das die ſo ausgelöſten Reize weiterleitet. Die⸗ 
ſes Organ iſt das. was von Boſe als Nerv der Pflanze an⸗ 
geſprochen wird. Der Pflanzennerv, den Strindberg nicht nur 
prophetiſch, ſondern auf Grund wiſſenſchaftlicher Erwägungen 
geahnt hat, wäre aljo geſunden. Strindberg erſcheint uns da⸗ 
durch als dirckter Foriſetzer von Goethes Erforſchung der⸗ 
Pflanzenwelt. —— 

Der indiſche Gelehrte ſoll auch das Herz der Pflanzen cnt⸗ 
dockt, habeu. Wie iſt das zu verſtehend. Nach der bisher herr⸗ 
ſchenden Meinung wird das Waſſer. das die Wurzel dem 
Boden entnimmt, durch eine Triebkraft. der man den Namen 
Wurzeldruck gab, durch die Jellen und Gefäße des Holzes dort⸗ 
hin geleitet, wohin es gelangen ſoll. Die Forſchungen Boſes 
haben aber gezeigt, daß durch die Zufammenziehung und Aus⸗ 
dehnung der Innenrinde jene Kraft entſteht, die das Waſſer 
im Holze weitertreibt. Der Pulsſchlag im Voſen der Pflanze. 
war- alſo da! Er wurde durch die Sonde Boſes erforſ), 

  

Meyerholds Winteryrogramm. Meyerhold bringt in die⸗ 
ſer Saiſon, außer etwa acht Stücken ſeines alten Spielplans 
— darunter die vielumſtritiene, itzt in ihren Auswüchſen ge⸗ 
milderte Gribojedow⸗Inſzenierung „Nur nicht zu geſch 
jein!“ („Gore ot uma“) — drei Uraufführungen zeitgenöffi⸗ 
ſcher Autoren berans. Augenblicklich wird unter perſönlicher 
Leitung Veyerholds ein Stück von Bagdaffarjan einſtudiert, 
deſſen endgültiger Titel noch nicht bekannkgegeben wird; 
es bebandelt einen Araberaufiſtand im franzöſtſchen Marokko. 
Die nächſtiolgende Premiere iſt eine Komödie „Der Selbſt⸗ 

defſen erfolgreiches Stück 
„Das Mandat“ wiederum Repertoire des Meyerhold⸗ 
Theaters einverſeibt wordeg ilt, und als dritte Neuheit eine 
Tragödie in Verien „Der zmmandeur der Zweiten Armee“ 
von J. Selwinſki, welche Szsnek von erheblicher dichteriicher 

Meyerholdtheaters 

     

  

  

   gnchört ferner die Ausarbeitung ein⸗ 
urmiſten⸗Klubs und Soldatentheater, zu welchem Zweck Ees 

Spielplaus für Rot⸗ 

Litauen braucht Baukiünftler. 
An den von der litauiſchen Regierung ausgeſchriebeuen 

Bau⸗Wettbewerben durften ſich bisher auch Ausländer be⸗ 
ieiligen; eine Reihe von Gebäuden in der Hauptſtadt Kowno 
(Staatsdruckerei, Bank von Litauen, Seim, Techniſche Mit⸗ 
telſchule) wurde nach Entwürfen ausländiſcher Architekten 
erbant. Der Verein litauiſcher Ingenieure und Architekten 
erhob dagegen Einſpruch, und ſo verzichtete man denn auf 
ausländiſche Kräfte beim letzten Wettbewerb mit 12 000 Lit 
Prämien ſür den Bau der Auferſtehungs⸗Kirche in Komnun 
zum Gedächtnis an das litauiſche Staatsſubiläum. Die Ent⸗ 
würfe für die Kirche, ſämtlich litauiſcher Herkunſt. ſind jetzt 
in Kowno ausgeſtellt. Der bekannte litauiſche Politiker 

Prieſter Jakſtas unterzieht in der katholiſchen Preſſe Li⸗ 
tauens dieſe Entwürfe einer vernichtenden Kritik. 
erklärt, der Beweis ſei nun erbracht, daß es in Litauen 
keinen Fachmann für künſtleriſchen Kirchendau gebe und da⸗ 
her der Ausſchluß ausländiſcher Bewerber ein grober Un⸗ 
fug geweſen ſei. — — 

Prügelei zwiſchen Piscator und Wilhelm Herzog. In dem 
Curberchemnün eines Kabaretts im Weſten von Berlin kam es“ 
Sonntag abend zu einer Prügelei zwiſchen dem früheren Theater⸗ 
direktor Piscator und dem Schriftſteller Wilhelm Herzog. Herzog 
häatte in ſeiner Zeitſchriſt „Das Forum“ ſeit längerer Zeit eine 
Breſſefehde gegen Piscator geführt. Bei der Begegnung krat Pis⸗ 
cator auf Wilhelm Herzog zu und ſchlug ihm zweimal mit der Fauſt 
auf den Kopf. Herzog ſetzte ſich zur Wehr, und es entſtand ein 

längeres Handgemenge, das erſt von anderen Perjſonen getrennt 
werden mußte. Die Prügelei wird wahrſcheinlich noch ein gericht⸗ 
liches Nachſpiel haben. ů 

Phantaſtiſche Wertſteigerung eines Holbein. Wie aus 
London berichtet wird, hat Lord Lee of Fareham ein kleines 
Bild Holbeins, das den Prinzen Eduard und ſpäteren Könis 
Eduard VI. darſtellt, für 50 000 Pfund Sterling an einen 
reichen Neuvorker Sammler verkauft. Dieſer Kauf bildet 
das Schlußkapitel einer der abentenerlichſten Geſchichten, von 
deuen der Kunſthandel berichtet, Lord Lee ſtöberte das Bild 
im Jahre 1925 Heiſeinem Trödler in London auf und kaufte 
es für ein paarnhundert Pfund. Er hatte ſofort erkannt, daß 
es ſich hier um ein bemerkenswertes Kunſtwerk handelte, 
aber erſt ſpäter kam ihm der ganze Wert des Bildes zum 
Bewußtſein. Es iſt auf eine kleine runde Platte von Eichen⸗ 
lels gemalt und gilt als Holbeins letzte Arbeit. Es zeigt der. 
Tudor⸗Prinzen in ſcharfem Profil und wirkt insbeſonder 

  

     beſondere Inſtrutteure min die Rote Armee eniſendei. durch die Anmut ſeines Koldrits. 

Jatſtas



  

Der bliube Paſſagier des Dumpfexs „Ingeborg“. 
An der ſübamerikaniſchen Küſte auf geheimnisvolle Weiſe 

verſchollen. 
Das Sieitiner Seeamt beſchäftigte ſich mit dem rätſel⸗ 

baften Verſchwinden eines blinden Paffagters von Bord des 
ehemaligen Stettiner Dampfers „Ingeborg“ auf der Reiſe 
non Kotterdam nach Buenvs Alres. Am 22. April dieſes 
Jahres ESüi nachts der Ruf „Mann über Bord“. In der 
Nähe der Schiſfswand wurde auf einem primitiven Floß ein 
Mann entdeckt, der aber bald ohne das Faß abtrieb. Sämt⸗ 
liche Rettungsmaßnahmen der Schiffsleitung blieben nach 
ſtundenlangen Bemühungen ohne jeden Erfolg; es wurde 
nur feſtgeſtellt, daß es ſich bet dem über Bord Gegangenen 
um den ſeit Rotterdam ſich auf dem Schiff befindlichen blin⸗ 
den Naſſagter mit dem angeblichen Namen Lampach handelt, 
der mit dem Floß, das er ſich ſelbit gebaut batte, wahrſchein⸗ 
lich die in der Nähe liegende Küſte von Südamerika erreichen 
wollte. Der Spruch des Seeamts lautet wie folgt: „Das 
Verſchwinden des vermeintlichen Lampach von Bord des 
Dampfers „Iugebora“ am 22. April d. J. iſt wahrſcheinlich 
auf Tod burch Ertrinken zurückzuführen. Die von der 
ſprechenb.8 angeſtellten Rettungsverſuche waren zweckent⸗ 
prechend.“ ů 

Wieder ein töblicher Eiſenbahn-Unfall. 
Einem tödlichen Unfall iſt Montag früh auf dem Marien⸗ 

burger Reichsbahnhof der 39 Jahre alte Rangierarbeiter Joſef 
Stonetzki zum Opfer geſallen, Er wurvde während des Dienſtes 
von dem um 5.45 Uhr aus Elbing einlaufenden Zuge 546 er⸗ 
ſaßt und erlitt ſchwere Verletzungen, beſonders am Kopfe, die 
ſeinen ſofortigen Tod herbeigeführt haben. Der Verunglückte 
war verheiratet und hinterläßt.Frau und ſechs Kinder. 

In der Eiſernen Diviſion zum Verbrecher geworden. 
Zum Fall Bernecker. 

„Kürzlich war die Mutter des Vernecler von Memel na 
Inſterburg gekommen. Die alte Frau, die einen achtbaren, Ruf 
genleßt, war ſehr erſchüttert angeſichts der Leiche ihres Sohnes. 
Sie, wie auch die Memeler Polizel, ſchildern übereinſtimmend 
die Brüder Berneckers bis auf eine Schweſter als achtbare 
Leute. Bernecker ſelbſt hat ſich bis zu ſeiner Milltärzeit gut ge⸗ 
führt. Selbſt in ſeiner Militärzeit, die in das letzte Kriegs⸗ 
jahr führte, ſind keine Klagen gegen ihn vorgekommen. Bei 
Ausbruch der Revolution ging er zür Eiſernen Diviſion 
über und erſt, als er von hier entlaſſen wurde und nach Memel 
zurückkehrte, begann ſeine Verbrecherlaufbahn, die mit ſeinem 
30. Lebeusjahr im Zuchthaus endete. Die Mutter ſchlebt das 
letzte Verbrechen dem Genoſſen Lack zu. Sie iſt der feſten 
Ueberzeugung, daß es nicht der Wille ihres Sohnes geweſen 
iſt, ſich den Weg aus deim Zuchthaus über Leichen frei zu 
machen. Sie, wie auch ihre Töchter — die beiden anderen 
Söhne befinden ſich zur See — wollen von dem Vorhaben 
Berneckers nichts gewußt haben 

Die Nachforſchungen bei der Memeler Polizei haben er⸗ 
geben, daß Lack ſeinen richtigen Namen genannt hat. Die nach 
Memel geſandte Photographie iſt als die des Lack erkannt 
worden. Die zeitweiſe aufgetauchte Vermutung, daß Lack in 
Wirklichteit ein jüngerer Bruder des Vernecker iſt, trifft nicht 
zu. Die Angabe Lacks, die Schweſter Berneckers wäre ſeine 

raut, wird von dieſer als unwahr bezeichnet. 
  

Unterſchlagungen in der Aumee. 
Gefängnisſtrafen für hohe polniſche Offiziere. 

Am Sonnabend iſt vor dem Warſchauer Kriegsgexicht 
der auſſehenerregende Prozeß gegen 18 Offiziere des mili⸗ 
täriſch⸗Typographiſchen Inſtitutes zuende geführt worden. 
Die Anklage lautete auf Unterſchlagung im Geſamtbetrage 
von etwa einer Million Zloty. 

Der Haupt⸗Prozeß gegen den Chef des genannten In⸗ 
ſtituts, General Fazwinſki, iſt infolge ſeines hahen 
Ranges vom übrigen Verfahren getrennt worden. Die Au⸗ 
klage lautet im letzteren Fall auf Pflichtverſäumnis bei der 
Kontrölle der Untergebenen. Was die übrigen Offtziere an⸗ 
belangt, ſo hat das Verfahren ergeben, daß die dienſtlichen 
Verfehlungen und Veruntreuungen bereits im Jahre 1023 
begonnen haben. Im ganzen wurden 170 Zeugen und 
mehrere Sachverſtändige vernommen. Das Kriegsgericht 
verurteilte ſieben Offiziere zu Gefängnisſtrafen von vier 
Monaten bis zu vier Jahren und Ausſtoßung aus dem 
Heeresverband. Die übrigen Angeklagten, darunter ein 
Oberſt a. D, zwei Oberſtkeutnants und mehrere Majore 
merurtaill Arreſtſtrafen von drei Tagen bis ſechs Wochen 
verurteilt. 

Er ſoll Stuatsverrat begangen haben. 
Das höchſte Gericht hebt das Urteil auf. 

Das Höchſte Gericht in Warſchau beſchäftigte ſich am 
20. d. M. mit der Strafſache des Kaſchuben Joſef Miſchle, der 
vom Bezirlsgericht in Stargard wegen Staatsverrat zu 122 
Jahren Feſtung verurteilt wurde. Miſchke ſoll im Jahre 1925 
für Losreißung der Kreiſe Neuftadt, Putzig und Karthaus, von 
Polen und deren Angliederung an Deutſchland bzw. den Frei⸗ 
ſtaat Danzig agitiert haben. Man beſchuldigte ihn, daß er 
ſeine Agitation auch unter dem Militär und der Polizei be⸗ 
trieb. Das Höchjte Gericht hat in dem Urteil des Bezirks⸗ 
gerichts in Stargard gewiſſe Formalfehler feſtgeſtellt, das Urteil 
gufgehoben und die Sache zur nochmaligen Verhandlung an 
das Bezirksgericht in Stargard verwieſen. — 

Folgenſchwere Burkofenegploſion. 
Sonntag früb entſtand eine Exploſion in der Bäckerel 

von Kortas in der Langgaſſe in Berent, durch die der ganze 
Backofen auseinandergeſprengt wurde. Wodurch dieſes Un⸗ 
glück entſtanden iſt, konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Ein junger Mann, der Sohn des Bäckermeiſters Kor⸗ 
tas, der in der Backſtube beſchäftigt war, iſt an der Bruſt 
und am Kopfe verletzt durch erlittene Branoͤwunden; ärzt⸗ 
liche Hilfe mußte in Anſpruch genommen werden. Der Be⸗ 
trieb in der Bäckerei hat ſofort eingeſtellt werden müſſen. 

Swei Todesopfer des Kohlendunſtes- 
Die Gheleute Kaſimierz und Biktoria WIfow in Kopanke 

Poſen) hatten den Ofen vorzeitig geſchloſten, bevor die 
Kohle genügend durchgebrannt war und' gingen zur Nocht⸗ 
ruhe. Als ſie am Morgen ſich nicht ſehen ließen, öffneten 
die Kinder gewaltſam das Zimmer und fanden den Vater 
tot, während die Mutter noch Lebenszeichen von ſich gah. 
Der Arst wurde ſofort herbeigeholt. Die Frau kvunte jedrt 

„Bies weit hinein in den Rovember war das Wetter lau und 
lind geweſen, ſchwer ſchien dem Heröbſt das Scheiden. Doch 
Schneefall und rauhe Nordoſtſtürme mit klingendem Froſt 
braͤchten ſchon dle erſten Dezembertage. 

Harte, ſchwerſte Zeit tritt für das Wild jetzt ein. Zunächſt 
Win es Wind und Wetter, vie unſeren Freunden in Wald und 
Flur böſe zuſetzen. Die hart gefrorene Schneedecke reißt dem 
Rehwild über den Schalen die Decke ſchweißig und macht es 
ihm oft ſo ſchmerzlich ſchwer, ſich ein paar kümmerliche Moos⸗ 
pflänzchen als Aeſung zu ſuchen. 

Das Wild wird matter und magerer, 

es leibet ſchwer unter Hunger und Froſt. Das Raubzeug aber 
weiß dies nur zu gut. Meiſter Reineke, an der Spitze folgt jetzt 

far gerne den Spüren des dem Verenden nahen, zum Skelett 
abgemagerten Schmalrehs. Fixköter Gbe gle durch Wälder und 
Felder, gierig trachten ſie das todmüde Reh zu reißen. Ver⸗ 
wilderte Kaßen wiſſen ſich ihr Teil an den im Schnee recht un⸗ 
beholfenen Wachteln und Rebhühnern, Faſanen und ſonſtigem 
Wildgeflügel zu ſichern. Das gefährlichſte aller Raubtlere aber 
iſt der Menſch, der Wilddieb iſt grauſamer als Fuchs, Marder 
uUnd Habicht. 

Um dieſe Zeit fuhr ich alljährlich mit dem benachbarten 
Oberförſter, hinaus in die bis zur ruſſiſchen Grenze reichenden 
Waldreviere der ehemaligen Provinz Poſen. So waren wir 
wieder einmal unterwegs, um uns aufs neue an dem winter⸗ 
lichen Wald zu erfreuen. Dle Schlleßtte für das Wlid muß⸗ 
ten eingehend revidiert werden. Schlleßlich aber, und das war 
wohl der Hauptbeweggrund, wußten wir, daß von Ruſſiſch⸗ 
Polen aus 

ſtart gewilddiebt ů 

wurde. Ebenſo holten ſich die polniſchen Bauern gerne ihren 
Weihnachtsbraten, und wenn es ein armſeliges wildes Kanin⸗ 
chen war, das ſie in der iecHgcheng Dieſes Schlingen⸗ 
ſtellen oder „Strickeln“, wie es auch genannt wird, habe ich 
ſtets als ganz verwerflich anndie Dem Wilddieb, r aus 
aſſton oder Not handelt, kann ich Verſtändnis enigegenbrin⸗ 

gen, nichts aber habe ich übrig für ven feigen Schlingenſteller. 
Früh 11 Uhr waren wir losgefahren; leichter Froſt mittags 

tat Uns nichts, und dicke, weiße Schneeflocken rieſeln vom grau⸗ 
warzen Himmel herab. Das große, weiße Schweigen liegt 

über dem polniſchen Wald. Dicht ſind die Fichten miti Schnee 
umhangen. Auf dem bronzefarbenen Laub der Buchen und den 
ſattbraunen Blättern der Steineichen haben ſich dichte Schnee⸗ 
neſter abgelagert, und jeder freiſtehende Pfahl oder Grenzſtein 
trägt ein auf die. Seite gerutſchtes, weißes Pelzbarett mit 
alttzernder Elsagraffe am Rande. Der hochbeinige, lange 
Schweißfuchs, den wir vor unſerem Selbſtfahrer haben, bringt 
uns in kurzem Trabe vorwärts, ſo pas rechte Kulſche im 
Fahren aus den belden Säctken, die hinten auf vem Kut Seiben 
Unſeres Wägelchens ſtehen, an möslichſt ſchneefreten Stellen 

„Eicheln uid Bucheln, Kaſtanten und anbere Leckerbiſſen auszu⸗ 
ſtreuen, die von 

Reh⸗ und Ryotwlld, 

aber auch von den Schwaxzkitteln gerne aufgenommen werden. 
An den Fütterungen iſt das Wild ſehr vertraut, Hirſche und 
Rehe, auch borſtiges, braunes Schwarzwilbd trollt ſich von allen 
Seiten herbei und „ſchnurpft“ mit großem Kaniſch von den 
friſch geſchnittenen Futterrüben. Da, auf dem Kahlſchlag gleitet 
es ſchnell und katzenartig, rotweiß und grau uber eine vom 
Windbruch gefällte Fuhre. Schon habe ich die Flinte am Kopf, 
es kracht, und Freund Reinele, den wir beim Mahl geſtört 
Raſch⸗ färbt mit ſeinem Schweiß die jungfräuliche „Nene“. 

aſch bin 1 herunter vom Wagen, und ic den Fuͤchs an ver 
Lunte, Bei dem alten Erzgauner iſt Vorſicht ſtets geboten, doch 
er hat ſeine Aübe in Seele, bereits au 10 f5 Wunderbar 
iſt der alte Rüß“ im E und ber Balg iſt ſehr willkomme⸗ 
ner Zuwachs für die Schliiten⸗Pelzdecke, die ich zum nächſten 
Chrliſifeſt bauen läſſen will. 

Langfam fahren wir der nächſten 
Wildfütterung 

zu. Es dämmert ſchon, obgleich es erſt auf 3 Uhr geht. Eigen⸗ 
artig dunkelgrau und ſchwefelgelb färben ſich die tief und 
ſchwer wie wallende Schleier herabhängenden Wolten. Da rollt 
dan⸗ lötzlich ein im ſeurigen Golde leuchtender Kugelblitz über 
as Firmament, mit praſſelnden Donnerſchlägen im Gefolge. 

Schnell hat ſich der graue Wollenvorhang wieder über dem 
herrlichen Naturſchauſpiel geſenkt, und langſam beginnt Frau 
Holle wieder ihre Betten zu Peilſch, Der Oberförſtex berührt 
den Fuchs nur leicht mit ber Peitſche, und ſchon ſetzt ⸗ dieſer 
in einen ſchlanten Trab. Auf der nächſten Futterſtelle finden 
wir auffallenberweiſe kein Rot⸗ und Rehwild; das iſt eigen⸗ 
artig, denn auch auf unſer Klopfen an die Futterraufe, ein ſonſt 

    
Wölfe in Oſtwreußzen. 

in den oſtpreußiſchen Forſten zeigen ſich nur noch ſelten 
Vorfe⸗ In ſtrengen Wintern wechſeln ſie tedoch aus den 
ruffiſchen und polniſchen Wäldern is nach Oſtpreußen hin⸗ 
über, wo man auf den hungrigen Gaſt — der äußerſt ge⸗ 
fährlich werden kann, wenn er vom Hunger geplagt iſt — 
gern Jand macht. — Unſere Aufnahme zeigt einen Wolf. 
der vor einigen Tagen in Oſtpreutzen abaeſchoſſen wurde; 
das kräftige Gebiß zeigt, daß das Tier ein nicht zu unter⸗ 

ſchätzender Gegner iſt. 

DDurch Flachbaſe evſtickt. 
Im Deet e des Beſitzers Paſſehr in Miſchkogal⸗ 

len (Memelgebiet), ſand man Hienstag morgen den als 
Heitzer beſchäftigten 82 Jahre. alten Michel Stupies tot auf. 

Es wird vermutet, daß der Alte infolge Einwirkung der gif⸗ 
ligen Flachsgaſe erſtickt iſt, der Tod kann aber auch, wenn 
man das hohe Alter des St. berückſichtigt, durch Herzſchlag 

  
nicht mehr gerettet werden; ſie verſtarb am nächſten Tage. Merfolgt ſein. —* — 

Wilddiebe im polniſchen Wald. 
nioe verſagendes Lockmittel, zeigt ſich keln Wild. Noch tauſchen 
wir unſee Melnung über V Erſchelnung aus. Du Hoten Win 
einen Flintenſchuß aus nicht allzu weiter Entfernung und 
Kichlung. Her elnen, zweiten, dunpfen Knall aus derfelben 

ug. Der Oberförſter ruft nür zu: „Da ſind ſicher 
Wilddiebe am Werk, 

wahrſcheinlich bel der letzten Fütterung!“ Dieſe liegt nur etwa 
5 Meier von der ruſſiſchen Grenze, und wir hoben zehn 
Minuten Fahrt dahin, le der Blitz ſind wir auf unſerem 

ägelchen, und es geht in windender Fahrt der Richtung zu, 
aus der die Schüſſe kamen Auf ver Schueiſe, vicht bel der leßz⸗ 
ten FJutterſtelle, lchen ein mit zwei Pferden, beſpannter „Panſe⸗ 
wagen“ der ruſſiſchen Grenze zu. Zwei Männer erlennen wir, 
von denen der eine vorne die Pferde zur Eile treibt, der andere 
hinten auf dem Wagen ſitzt und anſcheinend einen Sack hält. 
Unſere ſpnefe „Halt!“ und „Stof!“ bewirken nur, daß der 
Wagen ſchneller fährt. Wir kennen die Leute nichi, doch ihr. 
Verhalten verdächtigt ſie ſchwer als Walddiebe, zumal auch der 
gegen uns ſitzende Kerl ſein Geſicht geſchwärzt hat. Noch nimmt 
es unſer Fuchs auf mit den beiden kleinen, aber auch fixen 
Pferden. Wir bleiben en Waldfe dem Fuhrwert vor uns, doch 
lommen wir in der engen Waldſchueiſe nicht vorbel. Die Wild⸗ 
diebe verhindern durch geſchicktes Fahren das Vorfahren, fo 
daß wir nicht vorbei können, um 

ihnen den Wen abzuſchneiden. 

Die, Kerle haben unſere Abſicht wohl durchſchaut. Weiter, gehl 
es über die Grenze im Galopp, der vor uns liegende Wagen 
kint abenn Trotz der „Stoj“⸗Rufe des Koſakenpoſtens wir 

nterher. 
Ein outpreß nimmt uns auf, ein paar Kugeln von dem 

Grenzpoſten pfeifen uns um die Ohren. Jetzt aber gewinnen 
wir freie Straße, und es wird möglich ſein, den Wilddieben 
auer vor den Wagen zu kommen. Unſeren Fuchs treiben wir 
zur höchſten Eile, und balb liegen wir mit ünſerem Pferd 
neben dem Wagen vor uns. Da wirft der rückwärts ſihende 
Wilddieb unſerem Fuchs einen Sack, der anſcheinend Wild ent⸗ 
hält, vor die Beine mit der Abſicht, vas Tier zu Fall zu brin⸗ 
gen. Aber Pferd und Kutſcher haben gut aufgepaßk, Mit eiſer⸗ 
ner Fauſt führt ver Oberförſter die Zügel, und nur mit einem 
hawec „Rumpler“ fliegt unſer Wagen über das Hindernis 

nweg. 
Schweißbedeckt ſtehl unſer Fuchs aus wie ein Schimmel: 

doch es geht um das Ganze, wir dürſen auf halbem Wege nicht 
halt machen. Jetzt zeigt ſich die größere Ausdauer unſeres Blut⸗ 
pferdes, es gibt einen 

aufrkgenven Endſpurt. 

Schließlich ſiud wir eine Pferdelänge vor den Wilddieben. Wir 
wollen gerade links umblegen, um mit unſerem Gefährt vor 
die Köpfe der anderen Pferde zu tommen, da reißt auch der 
Wildpdieb ſeine Pferde nach links herum. Aber hoppla, er hat 
die Tiefe des Grabens unterſchltzt, de? Wagen kippt um, und 
vor ihm ſtehen die dampfenden Pferde ſtill Gleichzeitig iſt der 
Kert mit dem geſchwärzlen Geſicht wie ein Wieſel von dem 
naßen Waibe an und läuft mit Rieſenſchritten querfeldein, dem 
nahen Walpde zu. Schon bin ich hinterher, merke aber ſehr bald, 
daß der Wilddieb beſſer zu Fuß iſt als ich. Auf meinen Anruf 
ſteht er nicht, wohl aber, nachdem ihm meine Schrotladung 
uUm die Beine fegt. Er ſchreit auf und fällt um, als wenn er 

ſchwer getroffen iſt. Aber auf den Leim gehen wir nicht, Raſch 
bin ich bei dem Helden, und es bedarf wenig Zuredens — er 
iſt nicht einmal angekratzt — dann geht er vor mir her nach 
Unſerem Wagen. 

Dort hat der Oberförſter unter dem Stroh ves Wagens ver⸗ 
ſteckt eine alte eſvos Farein gefunden und bereits feſt⸗ 
geſtellt, daß baraus erſt vor kurzem geſchoſſen worden iſt. Der 
Wagen iſt wieder aufgerichtet und die Pferde ſtehen bereits, init 
den Naſen nach der Grenze zu. Jetzt legen ſich die feigen 
Wilddiebe auf's Bitten, wir wöchten ſie doch lauſen laſſen. 
Aber für einen Wilddieb, der das hungernde Wild von der 
Lug unſt wegſchleßt, kennt der Weldmann kein Mitleid. Vor 
Uns auf ihrem Wagen ſitzend, fahren die beiden Wilddiebe im 
Schritt zunächſt nach dem weggeworfenen Sack. Sehr valb fin⸗ 
den wir dieſen und darin ein mit gehacktem Blel durch den 

als geſchoſſenes Reh. Den Sack nehmen wir ebenſo wie die 
Flinte ber Wilddiebe auf unſeren Wagen und ſahren nun nach 
ber nahegelegenen Grenzſtation. Dort liefern wir das Geſindel 
mit ihrem. Wagen an den mir belannten Koſaken⸗Podporudcznit 
(Unterleutnant) ab. Schnell iſt dieſes Geſchäft erledigt, aber 
wir müſſen noch einen „Starka“ mit dem Koſakenleutnant 
trinken. Dann läßt er uns die „Rogattka“ (Grenzbarriere) 
öffnen und verabſchiedet ſich mit „dohra noæ nannowie“. 
U ich Th. v. Wildungen. 

1000 Stoty für die Minute. 
Der Froſt ſoll ſchulb ſein. 

Zwiſchen dem Verlehrsminiſterium in Warſchau und der Firma 
Rudzli u, Co, A.-G., iſt vereinbart worden, daß die neue Eiſen⸗ 
bahnbrücke auf der Strece Kutno—Strzaſtow zwiſchen den Stationen 

Patrzyhkow und Konin neben der bisherigen proviſoriſchen Brüce 
baul wird und die Vahngleiſe am 10. d. M. in der Zeit von 5 Uhr 

rüh bis 4 Uhr nachmittags an die neuerbaute Brück⸗ augeſchloſſen 
werden, geſtellt werden ſolle. Falls ſich die Vertigſtellung hinaus⸗ 
zögern ſollte, iſt die Baufirma verpflichtet, der Bahnverwaltung für 

jede verſtrichene Minule 1000 Zloth Konventlonalſtraſe zu be hlen. 

Die Brücke iſt nun nicht ſertiggeſtellt worden, die Baufirma führt die 

Verzögerung auf die ſtarlen Fröſte zurücl, was jedoch das War⸗ 

ſchauer Verkehrsminiſterium nicht Mii, laſſen will und bereits 

Diur Dannen in Höhe von etlichen Millionen Zloth aufgeſlellt hat. 

ie Bahnverwaltung beruft ſich hierbei darauf, daß ſie durch dieſe 

Verzögerung einen noch Müiueſ Schaden, als 1000 Zloty in der 

Minute erleide. Der Konflikt dürfte ein gerichtliches Nachſpiel haben. 

—3——3————8ꝛ..————32323832—ñ 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 27. Dezember 1928. 

geſtern heute geſtern heute 
  

       

yorn .... ,78 58 Dirſchau .. —0.39 —0½68 

Forhmn ...70½0 7955 Einiage.. 200 1.5 
Culm .. 4,531 ＋0537 Schiewenhorſt .. 2,08 2 34 

Graudenz 038 ＋1,78, Schönau .... .. * 
Kurzebrac 146 70576 Ken rlerbuſt 1451 1462 
Montauerſpitze . 1,46 0, euhorſterbüſch . L4. 
Pieel.125 4069 Arwahs 4,0U 4202 

. 11. — — am 20. 11. —, 

. 11. — am 21. 11. 1,60 

.11. — am 21. 11. 2,05 

.11. 4 — uuy 21. 11. 4.0,29 

Krakau. am 
Wuuf oſt . am 

arſchau . am 
Plock.. am 

Cisbericht ber Stromweichſel vom 27. Dezember 1928. 
Von Kilom, 691 (Llechocinel) bis Kilom. 750,) bei Schmolln) 

Cisſtand mit e von hier bis Kilom, 885 (Grudzind heſchwaches 
Grundeistreiben, alsdann bis Kilom. 212,0 Rothebude) & isſtand m'l 
Blänken. Unterhalb bis zur Mündung iſt der Stroni eisfrei K   Eisbrechdampfer „Brahe“ und „Oſſa“ berſehen den Mündu.g 
dienſt, die übrigen Eisbrechdampfer im Einlager Hafen 

        

  

  
    

   



  

Am Leege Tor Ar. 10—11Puee 

  

u.⸗X. Lichtſpiele: „Geheimniſſe des Orienis“. 

Dleſes Hauptſtück des Welhnachtsprogramms iſt eln 

Märchenftlm aus dem Land von 1001 Nacht, Der Traum 
eines armen Schuſters, der ſich plötlich als Prinz an elnem 

Sullanbofe fludet, und dort ble ſeltfamſten Abenteuer er⸗ 
lebt. Iu dleſem Schuſtertraum ſpielt auch noch ein wirk⸗ 

licher Prinz elne Rolle, dem es nach maucherloi Zwiſchen⸗ 

fällon gellngt, dle ſchöne Sultantochter heimzuflihren, Der 
Film iſt nicht langweilig geſchrileben, wirkt aber in der 
Hanptſache durch dle prunkvolle Ausſtattung der Bilder. Da 

gibt'es' orlentaliſche Köniasſchlöſter und Gemächer von un⸗ 
geheurer Pracht. Beſondern Eindruck macht cin in bunten 
Haxben wiedergegebenes Prunkſeſt am Sultanbof, Die 
kleinen und großen, Weihnachtsgäſte kommen bet dieſem 
Märchenfilm ficherlich auf ihre Koſten. Danu gibts ein 
intereſſantes Beiprogramm. Die Iifa⸗Wochenichan briugt 
noch einmal die nach Meinung der Ilfa⸗Direktlon wichtigſten 
Ereigniſſe des Jahres 1028. Ein Japanſilm zeigt die 

kapilaliſtiſche Betriebſamkelt der Söhne des Oſtens bei der 
Gewinnung der natürlichen Perle. 

Rathans⸗Lichtſpiele: „Der Zarewitſch“ 

Dieſer, nach der gleichnamigen Operette von Lehar ne⸗ 

drehte Film iſt ein Kaſſenſtüc. Dieſe Feſtſtellung kann — 

ohne damit ſeinen Wert zu beſtimmen — gemacht werden, 

nachdem man den Andrang erlebt hat, der an beiden Feler⸗ 
tagen in dem Theater herrſchte. Im Fllm geſchieht das 

Uebliche: Der Zarewilſch, ein frauenſcheuer Jüngling, ver⸗ 
Itebt ſichn die Ballettenſe, bes d. märchenhaft glücklich 
einem Bombenattentat und der drohenden Standesbeirat 
und ſchlteßt die Geliebte ſenſelts der Genze endgültig in die 
Arme. Alſo denkbar wenig Kopfzerbrechen, eine öſters zer⸗ 
W aut photographierte Händlung, Jwan Petro⸗ 
wich ſieht glänzend aus, läßt jedoch ſedes ſchauſpieleriſche 
Können vermiffen. Beides vereint ſeine Partnerin, Ma⸗ 
rleita, Willner mit viel jugendlichem Liebretz zu einer 
eiadent plet Leiſtung. Paul Heidemann, ſteis humor⸗ 

beladen, ſpielt einen köſtlichen Diener, Dazu albt es „Schei⸗ 
dung vor der Ehe“, einen amerikaniſchen Film. 

Gloria⸗Theater: „Der vierte Musketier“. 

„Der vierte Musketier“ iſt Geſchichte in zwelerlei Siun: 
Elnmal ſpielt er im Frankreich Ludwigs XIII., zum andern 
hat er ſelbſt ſchon ein nicht unbeträchtliches Alter. Was das 
erſtere betrifft, ſo wird mit viel Beiwerk die trotz aller Hof⸗ 
intrigen ſichere Entführung eines koſtbaren Schmuckes durch 
einen jungen Edelmann gezeigt, wobei ſtatt heutigen Flug⸗ 
zeuge, Autvs uſw. eben Pferde, Geheimaänge und der Degen 
eine große Rolle ſpielen. Der Held iſt Douglas Fair⸗ 
banks, der auch hier ſchon tollkühn turnen, ſchwimmen und 

    

»veichlicher Sentimentolität iſt hler der Verſuch gemacht, die 

Dynaſtie ſind ohne ſede ſtörende Tendenz wlebergegeben. 

  

   

    

   

    

   

  

     

  

fechten kann. Daneben mimt Adolppbe Menion noch 
durchaus unelegant einen biederen Geenich. Unter den 
übrigen Mitaliedern fällt die inzwiſchen neſtorbene 
Barbara la Marr in elner größeren Rolle auſ, Ein 
Cowboykilm: „Der Poſtraub in der Teufels⸗ 
ſchlucht“, ergänzt das Programm. 

Paſſage:Theater: „Eine kleine Freundin.“ 
„Eine kleine Freundin braucht ein jeder Maun“ iſt das 

Motto für ein heiteres Luſtſpiel, in dem Paul Heidemann 
Hauptrolle und Regie führt. Es geſchleht, um dieſem Epruch 
zur Wahrheit zu verhelfen, ſehr viet Luſtiges, woran Arno, 
Falkeyſtein, ſowie Vera Schmitkerl6w, Char⸗ 
lotte Ander hervorragend beteiligt ſind. Man amüſiert 
ſich autſs Beſte. „Dleletzte Nacht“ iſt eine aufregende 
Debmef te mit Liedtke, Nichter und Lily 
Damita. Doch auch ſie findet ein gutes Ende. 

Flamingo⸗Theater: „Das Schickſal derer von Habsburg“. 

Mit auertenneswerter, Oblektlvität und gelegentlich 

Geſchichte des letzten Habsburgers, insbejondere der Kaiſerin 
Eliſabeth und des Kronprinzen Rudolph, zu zeigen, Es be⸗ 
ginnt mit dem Drama von Mayerlinck, um bet der aus⸗ 
Cran, J Nevolution zu enden. Der kalſerliche Starrſinn 
Franz Joſephs I., der gegen meuſchliche Neaungen in ſeiner 
Familie rückſichtslos war, die einzelnen Tragödien in dieſer 

Das Perſonenverzeichnis nennt eine lange Reibe bekannter 
Fillmnamen M. 

Aammerlichtſpiele: „Vat und Palachon auf hoher See“. 

Die belden Vagabunden haben ſich durch ihre Streiche 
auch bier ſchon ein zahlreiches Publitum gewonnen. Es 
ſolgte ihnen auch geſtern wieder mit mehr oder minder 
lautem Vergnühgen auf ihren abenteuerlichen Fahrten auf 
See, und zwar per Kahn und Elsſcholle. Daneben wird 
wieder einmal, Otto Gebühr in der „Mühle von 
Sanſſonci“ aufgewärmt, hoffentlich nicht, um einem 
dringenden Bedürfnis abzuhelfen. r. 

  

  

Programm am Donnerstas. 
11905 Schallplattenkonzert. = 15.20: EU Dle 

Lorslen, Hörſplel, von, O. Vollmann. fearbeſtung vnon 
20 Kui Feoſc: Nurt Leling. ⸗ Suſchlle end bis 18: Voachhntagg- 

njert. Leltuns: Kavellmeier Volkmar Skalaf. — 18,1)5 Cisnach⸗ 
ſchten. 8.20. Jugenbſtunde. Wie ein Oicanrleſe entſteht., oachim 

lin, 18,50f, Stunze be⸗ andwerks. Die Jülnſte im alten 
öniosbers; Stiußtenrat Dr. Alfreb,Borſt. — 10.25: Cigllſche, 

Perfati. Wifmann. .— 20 Uebertragung, auß Herlln: Große 
La in lwirkende: Blandins Ebinger, Ellu Gläüßner,„Eölib 
Karin, Kate Nicof arig, Meg. Max Ehrlich, Paur Grach, Luhwin 

Larht, Uaul Nicolaus, R. Gp iolen. — Auſchllekend: ga. 72. Wetter⸗ 

n⸗ 
8   richt Tagcöneniakelten, Sporlſunt. — 23.15: Die Herſtell der 

ai M% den ffabriten der J. G. Parpenmibüftt E Mtien⸗ 

  

MAhoci-Ausstos 
(Starkbier) 

in Fässern und Flaschen 

hat begonnen! 

Münuuer Ag Dinbauere 

  

5 

Auth Alhmellker Körven geheilt verben. 
Eine Maske hilft. — 

In einer Sitzung der Berliner mediziniſchen Geſellſchaft 
ſtand Weſen und Ochanblung jener ſonderbaren Krank⸗ 
heiten zur Diskuſſion, die man als allergiſche Krankheiten 
bezeichnet. Sie beruhen auf einer Ueberempfindlichkeit des 
Organismus beſtimmten Stoffen gegenüber, die durch die 
oberen Luftwege, durch die Haut oder auf dem Magen⸗ 
Darmwege in den Körper zu dringen vermögen. So gibt 
es eine „Krebsvergiftung“, die von ſolchen Stoffen ervor⸗ 
gerufen wird, und auch der Heuſchnupfen und vor allem das 
Aſthma ſtellen allergiſche Erkrankungen dar. Stets handelt 
es ſich um ganz winzige Stofſfe, die nur bei dazu dlsponierten 
Menſchen eine lleberempfindlichkeit und dadurch eine 
,allergiiche“ Krankheit ſo berichler 

Das Wichtigſte iſt, ſo berichtet das „8⸗uhr⸗Abendblatt“, 
daß an ſich ein jeber Stoff der Umwelt dieſe Krankheiten 
hervorrufen kann: doch hanbelt es ſich ſtets um einen ganz 

eoiftſchen (beſtimmten) Stoff, der bei einer beſtimmten 
ſerſon allein die Krankheit hervorruft. Auch iſt die Ein⸗ 

trittspforte, bieſer die Krankheit verurſachenden Stoffe ſehr 
unterſchiedlich. 

Eine Dame aus Königsberg, die an Aſthma litt, verlor 
in Verlin ihre Aſthmaanfälle; kam ſie jedoch in Berlin mil 
Staub, den man aus Könihsberg beichaffte, in Berührung, 
ſo konnten die Aſthmaanfälle erneut ausgelöſt werden. 
Ebenſo gibt es 

Heuſchnuplenkranke, 

die auf Roggenpollen, andere, die auf Pollen anderer 
Pflanzen reagieren. Bei den einen rufen Hundehaare, bei 
den anderen Katzenhaare die Ueberempfindlichkeits⸗Erſchei⸗ 
nungen hervor. ů‚ * 

Was nun die Eintrittspforte der Krankheiten betrijft, ſo 
ſind es bei den verſchtedenen Menſchen unterſchiedliche 
Stellen, durch die allein der „Krankheitserreger“ oder 
„Keimchen“ in den Körver eindringt. Doch bei den meiſten 
Menſchen, zumal bei den Aſthmattkern, die die grötzte Gruppe 
der Ueberempfindlich⸗Kranken bilben, kommen bie vberen 
Luſtwege als Aufnahmeort der krankheitsauslöſenden Stoffe 
in Betracht. Darum bemüht man ſich ſeit elniger Zeit, die 
Empfindlichkeit dieſer Kranken jenen Stoffen gegenüber da⸗ 
durch herabzuſetzen, daß man ſie in keimchenfreler Luft 
almen läßt. Während bisher die Einrichtung ſolcher keim⸗ 
chenfreier Kammern ſehr koſtſplelig war, gelang es jetzt 
Fränkol und Leyn, gemeinſam mit, Ingenienren der deut⸗ 
ſchen Gas⸗Glühlicht⸗Auer⸗Gefellſchaft eine Maske zu kon⸗ 
ſtruieren, die die krankheitserregenben Stoffe, ſelbſt wenn 
ſie von der Größenordnung unter einem Millionſtel Zeu⸗ 
timeter ſind, zurückhalten und den Kranken keimfreie Luft 
atmen laſſen. Mit ſolchen Masken wurden ſehr gute Er⸗ 
folge erzielt. 

Schweihlurſe nach dem neueſten Sparſyſtem werden in der 
Gewerbehalle Mitte Januar 1920 aborhalcl, Alles Nähere im 
heutigen Inſerat dieſer Zeitung. 
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— Tachricffen 
Die ſächſiſche Kanone Mar Krleg ſorgte raßchli⸗ ür Etin Mung, Annn Hermann uud Pang Nohre ue, Uulbſche Die Ungelermten. Duette und Tillv und Pill tanzten. „La Perle“, eine Viſion     uur Kickt und Farben, ſand ungeteilten Bei'all. Das Marla⸗ Der Unſua des Berechtiaungölcheiues. 

— 
Maſtera⸗Ballett tanzte in geſchmackvollen Koſtümen Czardas, Well ſie Ibn nicht in die Unterprima verſetzen wollten, hat uamnan nss Ie 

mm eimas Veſfcies zu werden, bedarf es bei uns zulande Seeere S. len, wegen in Ai, fe,g, verpuht. Peere , Dame Farmen baben, zeigte ſie Formen, begehrte ſie nach neberfallen und ausgeraubt, gut. 5 Lappen, Mützen. Die Verkäuferin hatte wirklich eine wun⸗ Der 23 Jahre alte Dauſcher Anton Grabowſti aus Ein junger Mann im Warenßaus, der dir drei Meter 
dervolls Geduld, wie ſich daß auch gebört, im Service⸗Zeit⸗ Stargard, zur Zeit in Vanzig beſchäftigt und Burggrafen⸗ Stoff Gblcknelbet, bedarf des Reifezeuguliſes. Und hat er 
alter, Wenn ſie aber ſchließlich öoffte, —jetzt, jest werde ſich ſtraße: 5 wohnhaft, begab ſich an Nachmittag des heiligen nicht Oberſekunda erreicht, lann er nicht Koofmich werben. 
die Dame eniſcheiden, legte ſich zu allem Ungliick noch der Abends nach dem W Weihren of, in der Abſicht, ſeiner Mutter [Ohne das würde er den Meterſtab nicht richtia anzulegen 
Hann, iß, Mittel. „Der Hut ſtebt dir nicht, mein Engel, der in Hlarqard einen Weiohnachtsbeſuch abzufiatten. Der Zugwiſſen. Es bedarf dazit der Lehre des Pythagoras. Auch 
Hut Maſeri, mir nicht, mein Engel ....“ Schlietlich — der wurde verpaßt, worauf ſich Grabowilt in den Wartefaal der Mabrhas⸗ der bei Meyer u, Levin den Staubmedel 
Verkaufexin wurde heiß und kalt, und tbre Geduld Platte: 4. Klaſſe begab. Da G. euſi nit Geld verſehen wan, ſchwlngt, bas eln Reiſezeugnis zu haben. Im andern Valle däke würden ia Hoch nichts kauſen. „Ach, wädige Frau', ſagle fanden ſich eiuge junge Leute, die ihm Geſellſchaft leiſtelen,kann ihn Meyer u. Levin nicht branchen, Ileberall iſt das ſie, zuckerküß, „Sie kuchen vieileicht —'einen Lelligenſchein: worbei nalürlich auich getrunken wurde⸗ Metlesengnis vonuöten. Warum? Weil in Deutſchland zu⸗ Hetlitgenſcheine fübren wir aber gar nicht .. — — anderer Sten 5 Herttinn i. Pie auß heßt We b0 man viel in die höhere Schute gegangen wird, an anderer Stelle weliertrinten. Die auf dem Bahnhof gewon⸗ U „ nenen Freunde machten den Vorſchlag, ein Lokal in der Para⸗ Verdorben haben es die Eltern, In einem Manufakturwarengeſchäft einer Landſtadt er⸗ piésgaſſe aufzuſuchen, das angeblich noch Kgine ſatz,-Grar deren Storz es iſt, wenn garl eine bunte Mütze träht. „M⸗e cheſnt ein Bäuerein mit dem Vorgeben, für ſeine Frau Ein⸗ boib williste ein und in zwei Grüppen ging man über den wir nur in die Gemeindeſchnle gegaugen ſind, ſoll unſer elnen mit ſchwierigem Namelt Dem er vergeſen Vat.Wer Kaſſubiſchen Marit nach der Paradiesgaſſe. ů Müi e 10915 Syel Wochſh öiiaung v. Ki0 En eie ů — r ů , fä 
Bauer ſian! hin und her, unterbrochen nur von ben höflichen genbergl Weinb des Grabopwſkt beßand ſich Frauz Klin e nicht ſo viel Hochſchu ung verzapft, kämen die „ jergſtraße 25/24, der am Kaſſubiſchen MarktUnternehmer nicht darauf, Lehrlinge mit Reiſezenguis zu 
Eolſern det Verkäuſers: Ktive Spltrufuab der Bauer mieder auf Grabewif einſclilg ſo daß dieſer befinnungslos verlangen. Es gibt Oberſekundaner wie Sand Lam Meer. * 

ulienne, Habardime, ſlich dam mert ea-Müliag Gehirtn. niederſtärzte. Daraufhin wurbe der Beſinunngsloſe Hasges Und vvell ſie dasſelbe Geld koſten, engagiert der Käſehäudler ⸗ immer wiedern wan miie pierſes Sübien üb'n ſeo na 2% raubt. Man entriß ihm 45 Guldeu, zwei Flaſchen Lirör undKnörzel lieber einen Gymnaſiaſten als einen Gemeinde⸗ „I et war ſo was wie krepiertes Swien, häbin ſe lo waß?“100 Bigaretten and ließ ihn bann liegen. Klingenberg ſcheint ſchüler, — ů ů * auf hatte er moch einen des enes 70 ſein, Dden Soun ider Ein icht Ansſchtleßtn PSchutbg beim konwiitögn, N veiyrgelt“ Woch einen des Weges kommenden Schnelder nien, uicht ausſchlleßlih auf Schutoilbüng ankommt., Alucß eürbenenſe, Cheſweſerecheranrg üeile lter Rinpen iſz, Dauues vigt twh, demn ii ierten bebst,es vedſe Shirs eſerein e iebeltäter wurden ihres Rar „ un werdeu, bedarf es allerdings teines Reifezeugulſſes. D. benesvo ſich giht un Rurt er Lleine Lommi Aur urtten Jahn Klingenberg und ſeln Milbelfer, der Fleiſcher Johannes erſte Relcspräſident der deutſchen Republik war ein e⸗ 

  

ken Pelnen ſich erfreul. Kur ver kleine Lommis im erſten Jahr Diolda, wurden als Käter verhaftel. Rach dem dritten Be⸗] meindeſchliker. Ich möchte nicht wiſſen, wer von den Abhe⸗ 
10 ſtarr an ſeinem Pult, epen in 19 Luſh,und verzieht Lein teiligten wird noch gefahndet, ordneten keine Scfundareiſe hat. Folege . h Lauch Hler nich mehr zu lachen, ich bin ſührten Amms⸗ W ouiſhen Wur Münliien ein anger 

— „ ü‚ üEet manchmal zu komiſchen Wirkungen. ein lunger 
zum Uaßen gelbiibigthe antwortet geruhig der junge Mann Ein Schupo ſtiüirgt ab. Medizinalindent Lorb Minnlen vor dem Staatscxamten und verileht keine Riene Er wollte das Lärmen mit den Milchlannen verbieten. einem Kranken Verorbnungen, und der Kranke fybt, ſo · Ein Opfer ſeines Dienſteiſers wurde am heiligen Abend wi Loblihen Amoa, n Lewirtle „Hibt er aber huch den 

in e i ů m ö uUsga u gewärtligen, er aber na, em 

In einem Schubgeſchäft 0 ein Herr zu dem ihn bedienen⸗zer Schupowachimelſter Moſer. Als auf dem Hoſe ber Mollerei Slaatderamen die Verordunng, 0 bleibt er ſtraffrei und 
den Verkäufer: „Schön, dieſe Schuhe möchte ich alſo nehrnen.Vallinat in Langfuhr, Hauptſtraße, morgens gegen 4% ühr, darf den Hinteröltebenen ſeine“ Hondrarrechnung vorlegen. 
iben⸗Wer müneis Mar' da' kann ich die ubrigen 5 nachher Milchtaunen apgeladen wurden, geſchah das mit einem großen kingener e. Dle Aizube eigeuhnd Autpniet Außig der Ver. Lärm.“ Der Beamte glaubte bagegen einſchreiten zu miiſſen, Der beſte Wit auf das Patent fafſlnasteſen Adielfungsche/ Vorüßdrathen den Kürſer an den weil die Ruhe Dadurt espeblich Keſtört wirde., Er begab ſch fentierter Wäuner wurde in Wien gemacht. 

AaDentehtn Abtellungschef vorütersehen „Wie konnten Sie auf den Hof der Molterei, um bort die Perſonalien per mlt „Eln Hockſtapler hat in einer kanm noch ſeſtſtellbaren oa donn tun!“ ſchnarcht der auch gleich ven Men G. irdem Abladen der Rannen Beſchäftigten ſeſtzuſtellen, Um die Haßl von Progeſſen, die teilwelſe länger als ein Kahr gzuriäe. „Des, mann kommu dach nie wiedsrt Oder lannten Sie ihn! Mioſbe Joitlamnenn Heefenwagan rüchvär's in den Hof gefaßren. ſlegen, die Rioiteeies Vorteibigers geſpielt. Darnnter be⸗ Siitſet aingeſuch Ioment ſchon wieber. ich habe ihm iwel linke Moſer, wolle dem Auto ausweichen, tam dabet aber einem fiudet ſich, eine Rethe größerer, ſeinerzeit auffehenerregen⸗ 
Stiefel eingepackt. weter Methrmtichen Lichuch zu nohe,der van eine eiwa ßß Zenti. der Fälle⸗ meter hohen Mauer umgeben iſt und ſtürzte rückwärts in die Dazu ſtudiert ein Anwalt ſoundſovtel Semeſter Jura, daß Tiefe,, Der Schupowach melſter wurde zwar fofort heraus⸗ ein Ungelernter herkommt und es genan ſo machen kann. 

    

Minsehenanefreite, Wat, Mepiheſige Hichmerzen, und wie ſch Der Ungclernte kann es ſogan beſßer: Die Ungeklagten, die Labt die Pibe bennhucten Polter herausſtellte, batte er 0 Een Sturz eine Gehirnerſchüt⸗er verteldigle, kamen feit mit fehr milden Strafen davon⸗ Ans der Tätiseit der Stibt, Piläberatungshene. terung davongetragen, — ů Das iſt das ſchärſſte Argument gegen den Unfug des Berech⸗ 0 Wie 855 den uunerhüßirn, ie Siad⸗ ———————— Wunin. ö ‚ ‚ tigungsweſens. ‚ Brunv Manuel. 'eſem Jahre, zwar in art ne Auskunfts⸗ ů‚ „ —nh— fielle einerichtet, in der über ar“ e Verhütung der er⸗ Wiide Jüger. ů Eegee en, e üe ee Me ——— Wranb bel Arbeitswethſel öů Durch die im ganzen niedrige Lufttemperatur im Sommer und Drei Arbeiter aus Schönfeld hatten ſich vor dem Einzel⸗ Eine wichtige Entſcheidung. Der bgs Lahr 10i8 ein uahieh itmuchen enmerliher Warne rigter urgenitthiabieheer u,verantworten. Eie beſchäf⸗ mmer ů e, , e , Weü s * uů Wobän Raubtiere und ehe: Sie; * Lachs, •́UqWwe 8. is der 2 3„ ee, don Ven Henimfen, Linen Jieis uun,ein Raß, Die Vele Iüt Dean, Piekanfb.Kenit Dengi, Arbeitnehmer war einige Monaté bei einer Firma Ä uhen Sy- feyi n wil be nur kinmal der gt EAl u, Decbwichter barte weichtaue Jallen luir Fachſe auszeteüs beſchäftigt, mußte aber wegen ihrer Auflöſung durch Kon⸗ Aurbehthlt werweimüher Chondigen ogciel. ere Pülß, und De Sallin frt. Die ingerisglen ſind in Ainterſughungs.knte endleſſen werhen und wurbe bie bit der erten Vteme i K und die n fort. „ jer erſten Firma brshe beſeren Vetbudleng det Lemms brauchbarer, giſtiger und haft und leugnen, ſoweit es bnen möglich ſſt. Lensoen es ſel elelleke Lctigkelt bel,Per'Mrlanbsbercchnunn angerechne! verdͤchtiger Pilze wurde Anſchoun ismaterial iche ge, und (üifuanen ſie, ein ieh getragen zu baben und beibes au, et ſei[werde und ſeüöt lich dabel anf den Tarifvertrag der Kölner uue Piamodell autgeſeil uch die Verlehen der Heratungs don Stußben,Geweſon, Sie ſcheinen aber beides aus dem Metallinduſtrie, deſſen hierfür in Betracht kommender Ab⸗ 
ᷣelle pon der Frane jaſſe nach der Martt! alle erſcheint welt Walde geholt zu haben, und zwar zu verſchiedenen Zeiten, ſchuitt lautet: „ günſtiger, da es allen Wochenmarktbefuchern m lich iſt, ſich an die Der Richter ſah jedenfalls die gemeinſchaftliche Wllderei Bel Auflöſung einer Vertragsfirma ſoll den entlaſſenen Veratamtetege zu wenden, ‚ als erwieſen an. Die Angeklagten wurden von verſchie⸗ Arbeitern die bei dieſer Firma geleiſtete Tätigeit bei der „Hennchehleielten Miodelk uhhv. fanden raihliche Heachtung. Die denen Zengen in der Nähe der MWulds and Schliugen his Urlaubsberechnung angerechnet werden, ſofern ſie bei der Wochenmärkte wurden auf Keſundheilstgebiſch⸗ Milfwaren ar, el⸗]ſfehen. Wegen gewerbsmüßiger Wilderei und Diebſtahls neuen Firma ein halbes Jahr tätig ſind⸗⸗ mäßig revidiert. Wel müurßen Die Apgeklegten Dtklörgen Wur etcitat ver- Die Beklagte wollle den Anſpruch des Arbeitnehmers ö bnteilt., Die Angenagten erklärten, die Strafen fofort ver⸗ nicht anerkennen, da ſie in der fraglichen Beſtimmung des büßen zu wollen, Ein Monat der Unterfuchungsbaft wurde Tarifvertrages kein zwingendes Recht, ſondern lediglich eine 

  

  
  

VBinterſonnenwende der Freibenkerjugeuv. üünen angerechnet. Borſchrift erbliet, deren Befolgung in ihr Belleben geſtelt Der neugegründete Bund der Freidenkerjugend trat am 
I tl, Oie K6 Serichtth öen Au beauch 5 s Arbeiters an⸗ 

iner W 
Das Arbeitsgericht hat den Anſpruch de⸗ u 

1. Feiertage mit ſeiner interſonnenwendfeier zum erſten Schlachtviehmarkt öm De ů itsgericht wies die Be⸗ Walsgan bie Defkentlichkeit, Die Aula des Gymnafiums anzig. erkannt und auch das Landesarbeitsgerich e 
rück. Es führte in ſeiner Be⸗ 

am Winterplatz war überfült Das Programm gab in Amtlicher Bericht vom 7. Dezember 1928. rufung des Unternehmers zu! ſüh i m· ů‚ ründung aus, daß cs ſich vei dieſer Vorſchrift nicht nur um 
ſeiner Zuſammenſtellung eine vortreffliche Ausleſe aus der Vrelle tür 50 Kiwaramm Lebendgewicht in Danztaer Guiden. eine i oße Emefehluna, ſonhen barllber üinaus umreime 

  

„ mältete. obchlten Schlacht⸗ f VNor⸗ e, e e nV Jugendgenoſfen, überraſchte ödurch die iprachliche und tonſtiae volfleiichtae. 2 Aanter⸗ —* ů axſpruch in Geld abzugelten ſei, ſei der Unternehmer ver⸗ Geseſſturenuns- Genohſen, unt tedierbeten mul der Ates⸗ nleiſcae. é , ve ais -Ming,Vorſeittihn Vehanpefmn Luuch Wat e us, erine genährte — man durch die Geſtaltung dieſer Vorſchrift zum Ausdru Arbeiterdichtung um etliche Flammenlängen. — Die Licht⸗ ſlei (10 DMftetfch a2 öder ausa Eete 

Nebeiterbichßwicdte das, Veremaß der worgeſchrlebenen“ Onſen,, Jchenerrtergfteliotte Lecineisbeciweites 2—gg kumgen Wollen, daß eine abeihenbebarbchtepertrrglche 
bilder in der Art ber weihnachtlichen „Laterna Magica“ — . 2—. Vereinbarung äwiſchen den Parteien grundſätzlich zugekaſfen Cerina genäbrte — werden könne. Eine ſolche beſtehe aber nicht und deshalb 

  

    
   

  

           

  

  

Lien die Bilber, noch ſo aut — baften nicht. — Dafüir zeigt Luſei Leieiten ce,bochſien Kiclabiwertes .—3 ſeten die Vorſchriften des Tarifvertrages auzuwenden und 
Filmel — Muſſiſche Volkstänze und Volkslieder waren Line b. Kinelle ober au enile 6W7 HeDerilng bes Arbentgebers zurückzuweiſen. 
angenehme Abwechſlung in dem reichhaltigen Programm. erind, genäbrte „ „““ „ bis I8 — * ͤ* * —.—— ů 
— .— ů —— vnn Lieeieise usenbe , ů‚ öů ö Somehenpt gir ſür, Ginheltabmnttchentt in Oenslg veronaltete am eä“c6 ... * * .9. — Beim Geice geſtnen verunglüctt. ſürnpetnd ös.cßlreicher Beteüwann eeine Weihnachtsſczer in den Hihe, Saascmghieee: . .— —* Auf die Tenne geſtürzt. 

lür dieſen Zweck ſeſtlich Harr 84 51 Räumen des „Kaffees Eer: Sot 52 b .. 7H0 ů ö‚ — — 
Konießto' Der Vo er Kaßhten, hielt die Antſpruche. Milert Mieft, vunb Cangkäilber::..5—0 Ein, nicht alltäglicher, Unglücksſall ereignete ſich vor Den Höhepunkt der ter Sil⸗ das? des Weihnachts⸗ cringe ſeü Aimmer ünß' ünvere us f 55 einigen Tagen in Gnojau, Kreis Großes Werder. Dort 
mannes, unter deſſen⸗ der Geſchenkeaustanſch von ttten. coſfe, 0 EünPin imeß ihngerẽ e „ war, der Arbeiter Joſek Bialy bei dem Beſitzer Heune⸗ ů Ling. Uim das Geiingen des Abends mochten en Mluhm mtüdlert Mättitimmier. aſtbanimel und- an,U- mann in der Scheune auf dem Stakbrett tätſg. Das Brett * 
und Radtle beſonders⸗ verdient. In der l bmatsverfammm·· Hlart8 0 jäw·B „ ‚.... , mwuß ſchadhaft geweſen ſein, denn plötzlich brach es durch, iung des Lereins fonnten wieder Af nene Müiglieder uſgenommen Leslen gensbrtegs Oechptib. i. „: — B. fürzte aus ziemlicher Höhe auf die Tenne. Mit ſchweren 
werden. Herr,Dr. John hielt einen Bortrag über „Die Beitung ů ů echwei 22, Ketii Weine über 300 Einnb Vebenpgewich W-ei Verletzungen blieb er unten liegen. Im Diakoniſſenhaus in 
eintt und jetzt.“ Der tbende bb tele über den vor⸗ voi e elne von Pirka 20 bis 8%0 Wfunb Marienburg ſtellte man einen ſchweren Oberſchenkelbruch 06 üe . un auſhließend bmen. hie eiee⸗ ind vollſieh .— weſne bon Arka 200 bis 240· Vfund — feſ. ——— ſclanache Arbeit des Sereins auf dem Gchieie des⸗ Materrichts. vauligtale, Dicheine von:virt 10ü bis ino ufini ——* ů 
Die Lerfammlung wählte in Kaßßenprüfern Herrn Körner und „ Lepent Euſeine pon iirrt 120 55 Wb ifanb 51-— ‚ Danziger Standesamt vom 24. bis 26, Dezember 1928. ö 
Woutn einmpfi und zu Büchereihrüfern ie Herren Siede und W.eSeßeadgenlalte von iirtt 120 „ — Codesfaller Juvalide Wülhelm Ronnenmacher, J8 J. 5 MN. — öů ö SWimwe Rofalje Schulz geb. Thoms verw, Keyfer, sj6 Js M. — 

. ů ů itene Schweine unter 126 Btund Lebendgewich! — v. ů uui Ven Sosehen ſ. iſt in, der Nacht i0e Hers⸗ das Sauseensnssss e, „ Fräherer Mashinenſabritant Paul Batovoſii, 69 H. 9 M. — Ge⸗ 
Hausmädchen Joſeſa Rup a. Um 2 Uhr früh wurde die 38 Jahre Muarktverlauf: Rinder, ſchleppend, Ueberſtand, Kälber und Schaſe ſchäftsinhaberin Martha Roffler, 74 J. 11 M. — Ehefrau Anaſtaſia e ,, , 2 . as iſt. „eine 5 ů ů. f ‚ „ veſter, „3 M. — V 

N hafte Stelle im Ojenrohr ausgeſtrömt. Die Leiche wurde nach Nächſter Schlachtviehmarkt des Neujahrsfeſtes wegen am Adelgunde Steppel geb. Woeßlafti, 67 J. I1 M. — Satllergeſelle 
ů 

ſchte geb. Ryta verw. 60 J. 11 N. 
im Leichenſchauhaus auf dem Hagelsberg gebracht. Donnetsiag, dem *„ Jaßmar 1be2S. Srent Sebon, 33 J. 11 M. — Renlenempfängerin Augüuſte Berg⸗ „Dii E elurt nz — ran: — ſſidor Salomon, 56 J. 10. M. — 
„Die aroße Parade“ im Wilhelmiheater. Das Wilhelm⸗ —— — 30„% (Wann, 85 J. 2 M. — Kaufmann Iſidor 6956, J-- E„ 

Tbeater wartete zu den Feſttagen mit einem erſtklaffigen Pylizeibericht vom 23, 24, 25., 26. und rzember 1328. Pachter,des Bäckers Wilhelm S. 0, s Enile Penmer gch. ů Programm altf, das diesmal' obne Abſtriche als wohlge⸗ Feſtgenommen: Perſonen⸗ darunter 7'wegen Diebſtabls, Scherowjli geb⸗8 ſeldt, 80 J. —— — 0 ald geb. Fwanili. lungen bezeichnet werden Egnn. „Die grüße Parade“, eine 3 wegen Betruges, 6 wegene geſährlicher Körperverletzung, Janzen, S83 J.H2 eüüe GbGohn 4.971 3 Tune geb. Iwanin, artiſtiſche Maſſenſchau in 23 Bildern zieh Eunter Folge 2 pegen Sachbeſchävigung, 2. wegen Widerſtandes, 4 wegen f. 41 J. 5 M. — Anes lich 1 Sohn, PPP 
vorubet. 10 reizende Girls eröffnen das Programm, das (aätlichen Angriffs und Beleidigung, 1 wegen Unterſchlagung, , , luft: Ernf v s; für Danztaer. Madsß 
gütte Parietenummern wie die zwei Bowrugs, Profeſſor wegen Bannbruchs, 2 wegen Bettelns, 34 wegen Trunkenhen, Tichthen mundlhe HürAe: LeibenK 9»per; ür inzerate Arpa Duos, Fumbo, das Wunderpferd, die Muſterba⸗Truupe 4 wegen Obdachloſigkeit, 3 zur Feſtnahnte aufgegeben, 1 PerſonAon Nopfenr fümtlüin , nzin Druck und. Lerlus 
mit halsbrecheriſchen egnilebri iſchen Darbietungen brachte. ! in Schutzhaft, 3 Perſonen in Polizeihart. 
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Mpung Betirk. Dle 328 

* hn; He iBgetr änke ae , 
füef ü —— 
i 50 DD clunen Goldene Medelle 

veillich geliakt zunammen mil d. 

fe, be uüfffüauünm Rum-, Burpundet, RovaL.VSenchmack —— 
ächlt 1 1 1 GeschIiten 

0 oſ Wbeni Kü 20 Zu haben In einschläglfen Gesc 

Waütne e 6. Kiai, e Hi⸗ fasihit⸗ 07TIO GOETZ N achf. Senhründet 16565 x Forsett-Koss 

———————————————————————— 
MUAIE Orone WolhveberDase 15 
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Peunneer 
kommen. 

     
    

            

         

      

    

  
  
  

Oetelzlich geschthtxt. 

„Bulgenischer Blut-Tee“ f 
Al. Elal--Mn.MOLEAALAIAIA 

* Nach Dy, med Arthor Laap. 

  

      

        

      

   

        

     
           

        

     

  

        

   

Statt Karten 

Ihre Verlobubg geben bekaunt 

Annchen Berlin 

Ulbert Buschkowski 
     
   
  

  

— Aü ,, 70 v 28 

Gr. Lichtenau Dabzig ů 8 — — EEAiAAS E W75 i0s 
5 ES . uer A. iis in Hfendeinem andern Land- 

Wale lacit Lu, Kiadr wd Eruschrepe Deltiade Vr Aalche- 
vUUUCHRit vnd he1 Sederferehhheit   

  

   

  

  

Danziger Stadttheater 3 ä- uoile 
— (Cesetlich gesobötah. k 

Generalintendant Nudolk Schaver. Nach Dr, med. Arthur Laab. Pꝰo u beOo PYkot ur on-. 20 FTaussen 0 1.80 Saumwollwaren 

Donnerölgg, b. 27. Dez., nachm. 2% Uür: gepen Schisflosipkeit, Merven- und Herrioiden. Erhaliulck in den Apolhelen. Nen vehe Nuehsbmungev zuröel Wiachestoffe Handtacher 

„ Kletine Prelle! 
Betibezugstolle Tiachdeckan 

Die Himmetereſte Laüeer, 
‚ rmärtdey mit Geſaua u., Tan 

v Vön Al W.Süubs und Erbard Stedel. v 
In Steue gelebt von Heinz Brede. 

Donnersta6, d. 27, Dez., abds. 7½ Uhr: 
Danerkarten Serte III. 

Tutrandot 
von ui Au in, 3 Akten (5tidern) 
von G. Deut e A[dami u. Ricnato Simoni. 

Deilt Süüü von 
Üßaemannſ. 

Muſtk voß 10 acome Auceln 
In 804 Me pii von Cb, Unrn iter 

Aeer 

Metalbettgestelle, Matratren, SCVπSE 

EEEEMEEE 
finden Sie steis in unseter Puiale 

I 

Lreltgasese vene Koklennase? 

0 
Lunust Momber. 

Wf . 

— 

Generalmuſtkbirektor Cornekius Kun, 

Frellgg, 25 n 2½ Uür: ů Fühbmüüerü. Mähmaerchinen ö‚ 

melgreſie. Aie, 1 Auden⸗ 
ů 

u LAEE ie mmiinin 

Duiunlai ſen Serie IV. Die ioten Ausen. — 
ů L Srlten gigeihgen Dreitef, Mreß gepen Dünbu 

   

  

     

  

  

Orober Lader an Eriatz- und Zubchört-il 

   

vnren. Mraurinn. Verineb ſbeet, ů ue, Pedeuehentampen ai- Pedaien, 

ugenlose ‚ „ — öů Taschenlampen ate. 

LEu Veriobundsrinne ä iatemen See LS, 
8 ů Staublrelos Karbicd stels vorriügᷣl 

Knochenöi in jeder Mienge lieleibar! 

Marl Waldau, Danaig 
er Craben 21b 

Ichmles * von 75⁰ an aulwärls 
lele 

ScChueinKurse 
nach dem 2. Zt. neuesten Sparsystem der 

Frama-Autogen· Beginn Mite Januar 

1929. Anmeld. umgehend in d. Gewerbe- 

halle, Schusseldamm G6ꝰ, vorm. v. 10—2 Uht 

  

     
    

    

  Gιιι s0OAt 
% *25 V‚ VSů * 

* — , ů 

EESLALEFIHRIING 
zum 70. Geburisiage Ger brrühmten schwe- 

Aschen Dichterin SEI.HA I. A GERLOE 

wit ibrem vnverglelchlich schönen Werk 

Hbsta Merling 
Ein romanüscher Abenlevror--Film — und 

    

   

    
   

     

   

in altbekannter Güte empfiehlt 

A. Henning 
Atet Graben ll. am Holzmarkt 

Telephon 2⁰⁸8² 

  

    
     

      

     
   

Man verlange ausdrilcklic x 

LDauHS- DopDel-BOc f 
In Flaschen nur echt mit obigem Elixrit — In den meisten 

KRolonialunrengeschurtien nnꝗι Fiusckenbierhandlungen erhallilich 

Verkanfatellen werdlen berne nachgewlesen 

vleichrellis ein Drrmn von Mienschensehick- Gierpbrumerei CeonſrU LDuus. amri 

ealen In 10 großen Akten mit Foggenpfithl Nr. 22—% Jelephon 248 70 und 288 70 

—— 
Alle durch uuagus AberRüffia gewiordenen 

᷑. Sreta Car bo ů —— ů x Wohn⸗ und Büromöbel — „ önte 

1ans nansch Cinbr. IchpEUSHHH üüZZIPZ .————25 yund ſonhigen Geuennände werden täslih] — ieétet 

D gegze: Mianuib- Stäler Iich Kante ů ů zur Verſteigerung 20 Proꝛent Rabatt! 

meinen neuen Hut entgedengenommen. Haar-Körner 
Ein MonumenbplWer vorditcber Ersbilunr⸗- Donn —1 Moni 0 

*an ERRE AAn V* Siegenuu Weinberg *2 D——.—.—. 
Telepho 26888 — Lami Lereld.: SleniI. angeſtellter Anktionator, IXAA, 

rag- und Mächtbetrleb Büro: raben as, 1 Ir. Ahne 

  

      

   
   

  

  

  

   

    

    

  

   

  

     

     

    

. GGSTA BERNG“ ist als 
volksbildend anerkannt und 
jugendirei 
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5 
ües, Lentleseeregfoge 

. ETE aArrert 
Komurrenzios Dillig EEAU l. are, wevie 
Chaiselongues en 48.-— U an —— P — haltune 

  

Wo, UO 

     
kut bid bgätg bei keheenster Aurfleger tren sowie 

Tei i12 N hlun 9 Aufarbeiten sämtlicher Polstermöbel — 
—— ——— Polsteruerkskatt Piemieiränke 
  

Lahn Mal t S 
Schidlitr, Welnuggehalen-Eetrant EL Lueng MSüütes Wess mm Nackhwaben ererr Hure 

1 Wf 
ternehmen. mii 

unter 9080 an die Geschälks- 
Danziger Velkseme cabeien. 

— 

Mur A Nur 
nas-Sehngiderei 
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